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Znr Reichs - Cinkommensteuer .
Würde das Kapital auswandern ?

Die progressive Reichs - Einkommensteuer wird nicht
wehr von der Tagesordnung verschwinden , dies ist der

nicht gering zu schätzende Erfolg der Sozialdemokratie .
Vertreter fast aller Parteien , selbst der nationalliberalen ,
haben sich nun für dieselbe , wenn auch nicht mit der er -

forderlichen Entschiedenheit erklärt . Je mehr Boden der

Gedanke der Reichs - Einkommensteuer gewinnt , desto kräftiger
nud rücksichtsloser wird aber auch der Kamps gegen dieses
Steuerprojekt geführt werden . Freilich überzeugende Gründe

fehlen den Gegnern der Reichs - Einkommensteuer . Dem

Prinzip der Gerechtigkeit , das in den Lehrbüchern der

bürgerlichen Finanzwissenschaft bei der Beurtheilung
oller Steuerprojekte im Vordergrunde steht , trägt
die Reichs - Einkommensteuer vollkommen Rechnung ,
während die jetzigen Reichssteucrn und die vor -

geschlagenen Stcucrprojekte dem Prinzipe der Gerechtigkeit
iu ' s Gesicht schlagen . Deshalb schweigt man sich über

dieses Prinzip aufs gründlichste aus und wendet alle mög -
liehen anderen Gründe gegen das Reichs - Einkommensteuer -
Projekt ein . So erklärte unlängst anläßlich der Debatte

über die Tabaksteuervorlage ein Redner , daß die Einführung
der Rcichs - Einkommenstcucr die Auswanderung des deutscheu
Kapitals zur Folge haben würde , was dazu führen würde ,

daß die Bedürfnisse des Reiches durch die Rcichs - Einkommeu -
steuer nicht gedeckt werden könnten .

Betrachten wir uns diesen Einwand näher .

Welches sind die Quellen der Einkommensteuer ? Das

Einkommen jeder Art , vor Allem die höheren , so die Ge -

halte der öffentlichen und privaten Beamten , die Erträgnisse
des Grund und Bodens , der Fabriken , die Mietheu für
Wohnungen und Häuser , das Erträgniß von Handels -
gcschäften , die Zinsschcine von Reichs - , Staats - und

städtischen Anleihen , die Dividenden von Aktiengesell -
schaften u. s. w.

Die hauptsächlichste Quelle dieser Einkommen ist die

Arbeit und die Verwendung von Kapital innerhalb der

Reichsgrenzen .
Daß unsere Minister , vortragenden und geheimen

Räthe , die Direktoren der Eisenbahnen und Aktiengesell -
schaften , die Leiter der Versicherungsgesellschaften und Pfand -
briefsanstalten trotz der erhöhten Steuer auf ihr Einkommen

nicht auswandern werden , versteht sich von selbst . Die ein -

träglichcn Stellen , die sie sich, sei es durch Vctterschaftcn ,
einflußreiche Beziehungen , laugjähriges Strcberthuni , sei es

durch Tüchtigkeit und genaue Kenntniß ihres Ressorts er -
worden haben , werden sie nur ganz ausnahnisweise im
Auslände finden , sie werden ruhig im Lande bleiben ,
weiter ihr Einkommen beziehen und die erhöhte
Einkommensteuer bezahlen .

Und wer im Deutschen Reiche Landgüter , Forsten ,
Häuser , Fabriken oder an den Ort und eine bestimmte

Feiiillekmi .
Nachdruck verböten . � - lAlle Siechte vorbehalten .

Helene . u ?

Roman in zwei Bänden von Minna Kautsky .

Nachdem Erich den Brief in den Umschlag gesteckt
hatte , lehnte er sich in den Sessel zurück und blieb mit ver¬

schränkten Armen sitzen .
Er schien seinen Uebermuth mit diesen Zeilen erschöpft

zu haben , mißmuthig blickte er vor sich hin .
Er liebte seine kleine Frau , gewiß liebte er sie, aber er

hatte sich das Zusammenleben mit ihr doch anders gedacht .
Er hatte Ueberschwengliches davon ertvartet .

Er wollte die bis zur Raserei gesteigerte Sinneslust
einer ersten Leidenschaft genießen , die mit ihrem Jugend -
feuer ihn selbst entflammte , und darin , gerade darin , fand
«r sich getäuscht .

Aber Helenen ' s Zärtlichkeit , ihre Hingebung , ihre voll -

ständige Abhängigkeit von ihm , die sie wie eine Glorie

trug , war doch auch etwas Süßes , ein cllmmo ( Zauber ) ,
den er nimmer hätte entbehren wollen , und er sehnte sich
nach ihr , weil jede ihrer Regungen ihm seine Macht über

sie deutlicher zum Bewußtsein brachte .
Aber schon fürchtete er , daß diese Sehnsucht Macht

über ihn bekommen und ihn unterjochen könnte , und dieser
Gedanke hatte für seinen Mannesstolz etwas Verletzeudes .

Er mußte völlig frei bleiben , während er über jeden

ihrer Gedanken , über jedes ihrer Gefühle Herr sein wollte ,
denn er erhielt sie, er gab ihr alles , und nur so schien ihm
ihr gegenseitiges Verhältniß in richtiger Weise ausgeglichen

zu sein .

Kundschaft gebundene Geschäfte besitzt , auch er wird nicht
seine Fabriken und Geschäfte ins Ausland verlegen können ,
seinen Besitz an Land veräußern , weil er hier eine höhere
Einkommensteuer zu bezahlen hat . Würden die Kapitalisten
sich verschwören und auswandern wollen , so würde ja das
Vaterland nicht schwer leiden , man kann auch ohne
Unternehmer produziren , wie wir ja das tag -
täglich sehen , leben doch zahlreiche unserer großen
Unternehmer im Auslande , während ihre Arbeiter
im Lande alles produziren . Niemand könnte eine
solche planmäßige Massenauswanderung der Kapitalisten
lieber sein als der Sozialdemokratie , niemanden ivürde sie
schwerer schädigen , als den Kapitalismus . Oekonomisch
würde eine solche Auswanderung den ungeheuren Vortheil
haben , daß die Entbehrlichkeit der Kapitalistenklasse selbst
dem Blödesten klar würde , politisch würde sie eine große Ver -

ringerung des Einflusses der Kapitalisten und eine sprung -
hafte Steigerung des proletarischen Einflusses aus die Geschicke
Deutschlands bedeuten , die Zusammensetzung des Reichstages ,
die Haltung der Reichsregieruug würde sich von Grund aus
ändern . Mit einem Worte , die Auswanderung der Höchst -
besteuerten wäre ' der Beginn einer durchaus friedlichen
demokratischen und , wie die Verhältnisse in Deutschland
nun liegen , auch einer sozialistischen Revolution .

Wegen einiger Prozente Einkommensteuer würde aber

selbst die egoistische und kurzsichtige deutsche Bourgeoisie
dieses Risiko nicht auf sich nehmen .

Demnach hätte nicht das deutsche Volk , sondern einzig
und allein die Großbourgeoisie den Schaden von der Aus

ivanderuug .
Betrachten wir aber nun , ob diese Leute wirklich aus -

wandern würden . Angenommen die Rcichs - Einkommeu -
steuer würde blos von denjenigen erhoben , die innerhalb
des Deutschen Reiches wohnen und die Großkapitalisten wür -
den in Masse auswandern , sich in Monaco , Paris , London ,
Tourville , an der Riviera und sonst wo es schön ist und

üppig gelebt werden kann , niederlassen , sie würden aber
weiter ihre Fabriken , Bergwerke , Rittergüter , Handels -
betriebe besitzen und den Mchrwerth sich einfach ins Ans -

land senden lassen und dort verbrauchen .
Dies würde doch kaum lange gehen , die ge -

änderten Machtverhältnisse im Reiche würden dann

ihre Wirkung nicht verfehlen . Es bliebe der

Weg offen , das Einkommen der im Auslände
lebenden Besitzer von in Teutschland befindlichen Erwerbs -

quellen viel stärker zu besteuern als die Einkommensquellen
der in Deutschland verbliebenen Personen , ja man könnte

zu einem Mittel greifen , das wir aus der Geschichte der

französischen Revolution kennen , man könnte einfach die

Landgüter , Wälder , Bergwerke , Fabriken « . der im Aus¬

lande lebenden Großbourgeois einfach konfisziren . Also an

Geld würde es der Rcichskasse nicht fehlen , welchen der

beiden Wege man auch einschlagen wollte .
Es giebt aber noch andere Einkommensquellen , außer¬

dem unbeweglichen Besitz , dem sogenannten immobilen

Das Stubenmädchen kam herein und übereicht « dem

Herrtl ein stark duftendes Briefchen .
Eine Flamme stieg in sein Gesicht .
An dem starken Parfüm errieth er , woher dieser Brief

kam , noch ehe er ihn geöffnet hatte .
„ Sie ist wahnsinnig, " murmelte er . Er riß das Kouvert

auf und überlas die wenigen Zeilen . Sie enthielten die

Einladung zu einem Rendezvous .
Frau von Lermina war von ihrem Landaufenthalte

zurückgekehrt und wünschte auf eine an sie gestellte Frage
ihm mündlich die Antwort zu geben .

„ Nun , das ist doch wirklich nicht so pressant , um des -

halb hierher zu schreiben, " dachte er , während er den Brief
in seine Tasche steckte , aber er sah dabei sehr heiter und
unendlich geschmeichelt aus .

Die Langeweile und seine Mißstimmung waren ver -

flogen .
Er fuhr zusammen , als seine Frau , die unhörbar

hereingekommen war , ihn von rückwärts um den jHals
nahm und ihn auf die Wange küßte .

„ Du bists , na warte . Du Schelm / sagte er .

„ Habe ich Dich erschreckt ?"
„ Natürlich ; so einen Ueberfall auch , auf einen nichts

ahnenden Menschen . "
„ Da werde ich also künftighin immer anklopfen , ehe

ich mich herein wage, " sagte sie in einer so drolligen Weise ,
daß er lachen mußte . Er zog sie an sich und küßte sie.

„Deine Hände sind kalt , wo warst Du denn ? "

„ In meiner Stube , ich schrieb an Mama . Aber wollen
wir nicht vor Tisch einen Spaziergang machen ? Es ist
bewölkt und kühl , aber doch angenehm . "

„ Du willst , daß ich mit Dir gehe ? "
„ Ja , ich will . "

Kapitale . Aber das mobile Kapital tritt dem immobilen

gegenüber gewaltig in den Hintergrund , vor allem wenn
man berücksichtigt , daß das immobile Kapital , wie Aktien ,
Pfandbriefe : c. eng mit dem mobilen Kapitale ver -

knüpft ist , daß seine Unterlagen , die Fabriken , die

verschuldeten Grundstücke : c. tücht auswandern können ,
deren Erträgnisse somit zu Lasten der im Auslande
weilenden Aktionäre und Pfandbricfbesitzer beliebig hoch
besteuert werden könnten , dasselbe wird sich ohne unüoer -

wiudliche Schwierigkeiten auch bei den im Auslande lebenden

Besitzern von Autheilen an Anleihen des Reichs , der

Kreise und Städte gegenüber bewerkstelligen lassen .
Nicht möglich wird dies aber sein den Besitzern von

ausländischen Staats - , Industrie - , Eisenbahn - und anderen

Papieren gegenüber . Der letztere Einwand ist richtig , aber der

großen Masse des mit dem DeutschenReiche unlösbar verknüpften
Einkommensquellen gegenüber spielen diese lumpigen paar
Hundert Millionen gar keine Rolle . Auch sonst wäre
es selbst vom ehrlichen kapitalistischen Standpunkte aus kein
nationales Unglück , wenn unseren kleinen Kapitalisten in

Zukunft keine weiteren argentinischen , mexikanischen , portu «
gicsischcn und italienischen Anleihen aufgehalst würden , wen »
mit deutschem Gclde nicht mehr schwindelhafte amerikanische
Eisenbahnen unter der Acgide der Herren Barth und
Siemens gebaut würden , wenn das deutsche Kapital seine
Verwendung blos im Julande finden würde .

Ein Ausweg scheint aber doch den Kapitalisten zu
bleiben , die sich der fürchterlichen , sie ettdlich „gerecht "
treffenden Reichs - Einkommensteuer durch Flttcht ins Aus¬
land entziehen wollten . Sie könnten ihren Besitz in

Deutschland , ihre Fabriken , Bergwerke , Landgüter ,
Wälder , Staatspapiere , Aktien : c. zc. verkaufen ,
das Geld auf die englische Bank legen , oder
wie der Papst und der König von Italien dem Schutze
Rothschild ' » anvertrauen und von den Reuten im Auslande
leben . Die Kapitalisten wissen aber sehr genau , daß dies

nicht geht . Wenn eine solche Menge von Gütern auf den
Markt gebracht würde , so wäre ein ungeheurer Preissturz
die Folge und jeder Käitfer würde außerdem vom Kauf -
preise einen Abzug machen , der der Kapitalisirung der er -

höhten Einkommensteuer gleichkäme , so daß die auswandern -
den Kapitalisten doch die Einkommensteuer zahlen müßten .

Also auch damit ist es nichts !

Lieb ' Vaterland kannst ruhig sein . Deine Kapitalisten
gehen Dir nicht verloren , wenn sie auch in ihrem ge -
schwollenen „ Patriotismus " drohen , bei Einführung der pro -
gressiven Reichs - Einkommensteuer und gleichzeitiger Ab -

schaffung sämmtlicher anderer Steuern auszuwandern .
Die Drohung ließe uns kalt , würde sie auch wahr

gemacht werden . Wir und das gesammte deutsche Volk
werden uns Deutschland ohne Kapitalisten recht wohnlich
einzurichten verstehen .

Sollten aber die wildgewordenen Kapitalisten wirklich
auswandern , rufen wir ihnen deshalb zu :

„ Glückliche Reise ! "

„ Und wenn ich nun was Anderes vor bätte ? "

„Fährst Du wieder nach München ? O dann — "

„ Dann nimm mich mit , gelt ? so lautet der Nachsatz . "
Sie sah ihm bittend in die Augen , so tief mit einem

reizenden Lächeln , als müsse sie ihn damit bezwingen .
„ Ich wäre so glücklich , Erich , wenn Du es thätest . "
Er schüttelte den Kopf .
„ Nein , nein , ich will nicht , Du weißt es . "
Sie seufzte .
„ Uebrigens , tröste Dich , ich gehe nicht nach Mimchcu ,

ich habe eine Eittladung zur Jagd erhalten . "
„ Für heute ? " fragte sie.
Erich zog sie auf seine Knie und legte den Arm

um sie.
„ Für heute und morgen , da wird meine Kleine wieder

einmal vierundzwanzig Stunden von ihrem Männchen ge¬
trennt sein . "

« Du kommst erst morgen wieder ? " fuhr sie betroffen
empor .

„Erscheint Dir das wirklich so fürchterlich ? " fragte er
mit einem überlegenen Lächeln , kannst Du es denn gar nicht
mehr ohne mich aushalten ? "

Thränen kamen in ihre Augen und sie lehnte den Kopf
an seine Schulter .

„ Na , na , na, " sagte er gutmüthig , unwillkürlich gerührt ,
während er sie noch fester an sich preßte . Er schien in
' einem Entschlüsse wankend zu werden : „ Ich muß ja auch
nicht gehen , wenn es Dir gar so leid thut , ich kann ja zu
Hause bleiben . "

„ O, dann bleibst Du auch, " rief sie mit einer Freude ,
die sie plötzlich energisch machte , und sie warf ihre Arme
um seinen Hals . „ Und jetzt lass ' ich Dich gar nicht mehr
fort , jetzt halt ' ich Dich fest . "



polifirrfic MebevNiht .
Berlin , den 15 . Januar .

Aus dem Reichstag . Den vierten Tag der Tabak -

steuer - Debatte eröffnete Genosse Molkenbuhr . In
treffender Weise führte er den Nachweis , daß die sämmt
lichen J ? opsrechnungen " des Herrn v. Posadowsky auf
gründlichen Jrrthümern oder auf willkürlichen Verschiebungen
der Zahlengruppen beruhen . Gegenüber den Vorwürfen
gegen die Agitation der Fabrikanten , bemerkte er , daß die
Arbeiter nicht im Interesse der Unternehmer , sondern in

ihrem eigenen Interesse gegen diese ungeheuere Belastung
protestirt hätten . Denn es sei zweifellos , daß nicht nur viele

Tausende Tabakarbeiter , sondern auch Tausende von Ar -
beitern anderer Branchen , die für die Ausstattung beschäftigt
sind , um ihre Existenz gebracht . Aber die Negierung , die
wie der Reichskanzler kürzlich bemerkte , nicht zugeben wolle ,
daß die Wohlhabenden allein herangezogen würden , der
es nicht einfallen werde , auch nur zehn Blillionäre

übermäßig zu belasten , gebe mit leichtem Herzen Tausende
von Arbeitern dem Elend preis .

Hierauf nahm der Urheber der Vorlage , Finanzminister
Miguel , das Wort . Er brachte in seiner langen Rede

aber nur die bereits früher gemachlen Behauptungen auf ' s
neue vor . Eine direkte Reichssteuer sei nicht durchführbar ,
weil das Reich kein Einheitsstaat wäre . Luxussteuern
brächten nicht viel ein . Es bliebe also nichts anderes übrig ,
als die Tabak - Fabrikatsteuer . Wenn die Matrikular -

beitrage erhöht würden , so könne der Unwille über diese
Belastung in den Einzelstaaten nicht ausbleiben und man

werde schließlich zu dem Tabakmonopol greifen müssen .
Deshalb solle der Reichstag lieber die jetzige Vorlage an -

nehmen , damit — der Tabak für alle Zeit „ Ruhe " habe ,
— „die Ruhe des Kirchhofs " , tönte es ihm entgegen .

Der Welfe v. Arnswaldt - Hardenborstel
erklärte kurz und bündig , daß er gegen die Vorlage und

auch gegen die Verweisung an eine Kommission stimmen
werde .

Die gleiche Ansicht sprach Eugen Richter aus , der

über die Ausführungen Miguel ' s seine bekannte sarkastische
Lauge goß , waS letzteren jw nochmaliger langer , jedoch
nichts Neues enthaltenden Rede veranlaßte .

Ter Nationalliberale Weber - Heidelberg ist der

dritte Redner dieser Fraktion und vertritt ihre dritte

Meinung . Er ist im Wesentlichen einverstanden mit der

Vorlage ; wenn aber nichts daraus werden sollte , so „hofft "
er , daß eiue „ hohe Deckblatt - Steuer " an -

genommen wird .
Der konservative Elsässer Zorn v. Bulach machte

den Schluß . Er hält dieses Gesetz für eine „ Wohlthat "
und „hofft " , daß aus der Kommission „ etwas heraus "
kommt . Die Vorlage wurde an die Kommisston , welche
bereits die Börsensteuer beräth , überwiesen .

Nächste Sitzung : Mittwoch 1 Uhr . Wahlprüfungen ,
Gesetz über Berufsgenossenschaften und Reform des Wahl -
gesetzes . —

Die Tabaksteuer - Borlage hat nach dem Ergebniß
der bisherigen Debatte keine Aussiäit auf Annahme . Schwer
mag es den Herren vom Zentrum und der nationalliberalen

Partei geworden sein , diesen genialen Steuerentwurf der

Regierung abzulehnen . Wenn sie es dennoch thaten , so ist

ihre Stellung nur erklärlich aus dem Einfluß , den die auf ' s
höchste entrüsteten Wählermassen gegen dieses Steuerprojekt
kundgegeben haben . Es schien den Herren gewiß ein doch
zu bedenkliches Spiel mit der Gunst ihrer Wähler ,
umsomehr , als bei der gegenwärtigen politischen
Situation zu erwägen war , ob man nicht ge -

nöthigt sei bald vor den Wählern Rccheusckiaft über

sein Verhalten abzulegen . Die eifrige Agitation der Tabak -

nrbeiter hat ein gut Theil des Verdienstes sich erworben ,

für die Aufklärung der Bevölkerung , insbesondere der

Tabakarbeiter durch die Darlegung der Gefahren , welche
für diese aus dem Gesetzentwurf entspringen . Sie haben
alles gethan , was in ihren Kräften stand . Mit dem

Uebcrweisen der Vorlage ist aber ihre Thätigket

Er lachte . „ Wie diese Frauen jeden Moment unserer

Schwäche zu nützen wisien , es ist wirklich unglaublich ! "

Er wußte was davon zu erzählen , er war so oft
unterlegen und hatte sich dem gefügt , aber seiner Frau
gegenüber war das was anderes , hier war er Herr und

wollte cS bleiben .

„ Na , Schatz , mach ' keine Dummheiten, " rief er noch
immer lachend ; dann entschiedener : „ Nein , nein , ich muß
wirklich fort , das Rendezvous ist bestimmt und ich habe
eine Stunde zu gehen . "

„ Dann geh ! " sagte sie kurz . Sie löste ihre Arme und

stellte sich aus die Füße .
„ Ah, Du bist böse , das ist hübsch von Dir . Du

willst also nicht einsehen , daß ein Mann nicht immer zu

Hause sitzen kann , wie eine Frau , daß er Abwechslung
und Bewegung braucht , daß er sich nach einer Thätigkeit
sehnt ? "

„ O ja , das sehe ich ein , glaube mir . Ich würde Dich

gerne im Amte sehen und auch ich möchte eine Beschäfti
gung haben . Aber so thue ich gar nichts und Du . . . .

sieh , Erich , ich will Dich ejewiß an keiner Arbeit hindern

. . . . es beängstigt mich ja fast , daß da Tag um Tag und

Woche um Woche vergeht , und Du Deine ganze Zeit an

mich verzettelst . "
Er lachte hell auf .
„ Aber ich habe sie nicht umsonst vergeudet , wie ? " Er

sah ihr in die Augen mit einem lasciven Blick . Sie senkte
die ihrigen ; ein leiser Zug der Ablehnung trat in dies reine

Antlitz , aber ihre Lippe blieb stumm. Er aber hatte sie mit

einem Ruck an sich gezogen und flüsterte ihr ein über -

müthigcs Wort zu , während sich seine Finger an ihrem

Halse zu schaffen machten .
Da fuhr sie zurück , mit einer Geberde des Wider -

willens .

„ Was hast Du heute für em Parfüm ? "

„ Das gewöhnliche . "
„ Nein , das kenne ich, an Deinen Fingern hängt ein

Duft , der niir zuwider ist . "
„ Einbildung . "
„ Gewiß nicht . "
„Sollte es von dem Billct herrühren , das ich soeben er -

halten habe ? " und einem ausgelassenen Impulse folgend ,
nahm er dasZBillet aus der Tasche und hielt es ihr vor :

„ Ist es das ? "

Sie schüttelte sich : „Abscheulich ! "

uoch nicht erschöpft . Im Hintergrunde lauert ein

neuer schwerer Schlag gegen die Tabakindustrie . Das

ist die ausgesprochene Neigung des Zentrums und der

nationalliberalen Partei für eine Zollerhöhung aus Tabak

Man spricht sogar von einer Erhöhung bis zu 60 M. Die

Regierung wird dieses Anerbieten kaum ablehnen . Dieses
Vorhaben bödcütet aber nach Ablehnung der Steuervorlage
einen Schlag gegen die Tabakindustrie von hinterrücks .
Denw die Folge dieses Vorhabens wäre wiederum eine

Berthe uerung der Fabrikate und ein Rückgang des

Konsums , denn bei einer solchen Höhe des Preises für aus -

ländische Tabaksorten kann die 5 Psennig - Zigarre nur aus

inländischem Tabak hergestellt werden und damit �
tauchen

die Gefahren , die durch Ablehnung der Vorlage beseitigt
schienen , aufs neue in anderer Form aus . Mögen die

Wähler auch hier energisch ihren Einfluß ausüben , um

auch diesen Schlag von hinterrücks abzuwenden . —

Herr Miquel sieht nicht , wie eine Reichs - Einkommen -
steuer durchzuführen wäre — es gäbe unentwirrbare Ver -

Wicklungen mit den Steuergesctzcn der Eiuzelstaaten u. f. w.
Tie Schwachsichtigkeit des Herrn Miquel erinnert uns an

gewiffe Komödien , deren Held einen Uebclthäter trotz

krampfhaftesten Suchens nicht sehen und nicht finden kann ,

obgleich er über die Beine des jedem Zuschauer sichtbar
Gesuchten stolpert . Das biblische : „ Suchet , so werdet ihr
finden " , heißt in Miquel ' sches Deutsch übertragen : Wolle

nicht finden , und du findest nicht .
Die Reichs - Einkommcnsteuer , weit entfernt die Finanz -

gesetzgebung der Einzelstaaten und des Reichs zu verwickeln ,
wird im Gegentheil dieselbe wesentlich vereinfachen , wie

wir im Reichstag bereits dargelegt haben . Die Reichs -
Einkommensteuer , wenn richtig durchgeführt , würde zur ein -

heitlichen Grund st euer werden , an welche die Landes -
und Gemeindesteuer , als Z u s a tz st e u e r sich anschließt ,
wie jetzt schon die Gemeindesteuer vielfach an die Landes -

Einkommensteuer .
Freilich Herr Miquel ist in argen Schwulitäten , und

man kann ihm ein bischen Vogelstrauß - Politik nicht ver -

argen . Was zu sehen ist , ist gar wenig erbaulich . Da ist ' s
besser nicht zu sehen . —

Tie Wehrstrner , eine übrigens sehr unvollkommene
Art der Einkommenensteuer , ist nach Miquel blos in Ein -

heitsstaaten durchführbar . Er vergißt aber ganz daran ,
daß dieselbe in der Schweiz und in O e st e r r e i ch -

Ungarn längst durchgeführt ist . Sind das auch Ein¬

heitsstaaten ? —

Ter Appell an den Patriotismus verfängt nicht
mehr . Das mußte Herr Miquel heute erfahren . Als er
die Stimme pathetisch erhebend ausrief : „ich wende mich
nun an die Patrioten im Haus, " tonte ihm auch nicht die

leiseste Aufmunterung entgegen und „ das Haus ' war so
eisig kalt , daß dem verzweifelten Steuersucher die Stimme

einfror und er den Patriotismus sein ließ .
Herr Miquel quält sich vergebens ab . Sein Steuer -

entwurf ist todt , und kein Hexenmeister kann ihn wieder

lebendig machen . „ Lott ist todt , Lott ist todt , Jule liegt
liegt im Sterben . " Die Tabackssteucr ist todt , und die

Weinsteuer muß sterben . Und noch verschiedenes Andere .

Begreift Herr Miquel denn gar nicht seine Lage ? Sie ist ,
bei aller Vcrzwicktheit , doch einfach genug :

Die Patrioten des Hauses , die für die Militärvorlage
gestinimt haben , und von Rechtswegen die Steuern bezahlen
sollten , wollen es nicht ; und Herr Miquel selbst will es

ja auch nicht . Wie kann er denn den Nicht - Patrioten ,
die gegen die Militärvorlage gestimmt haben , zu -
muthen , die Kosten derselben zu bezahlen ? Das ist ja
widersinnig . Hat Herr Miquel denn das Gefühl des

Lächerlichen verloren ?

Gegen das Duell . Die Zentrumsfraktion dcrbaycrischen
Abgeordnetenkammer brachte , wie sich die „Vosstsche Zeitung "
aus München telegraphiren läßt , den Antrag ein , die Staats -

rcgierung zu ersuchen , mit allen ihr zustehenden gesetzlichen
Mitteln , mit der vollen Kraft ihrer Autorität und im

Disziplinarwege dahin zu wirken , daß dem auch in den

Er mußte über ihre Grimasse lachen :
„ Höre , Liebste , Deine Geruchsnerven sind entweder

krankhaft affizirt oder — " er drohte ihr mit dem Finger ,
„ das Ganze ist nur ein Manöver , um meinen Zärtlichkeiten
ein Ziel zu setzen — ich kenne Dich , Du Spröde , aber ich
wollte Dir nur begreiflich machen , daß Dein Kleid schlecht
sitzt. Siehst Dli , hier fehlt ' s, die Büste formt sich nicht, "
wieder tasteten seine Finger an ihr herum — „ und Deine
Taille kommt auch nicht zur Geltung . "

Helene war roth geworden und verlegen .
„ Ich glaubte , es wäre gut so, weil ich doch — "

„ Ganz recht , mein Weibchen , aber dann muß das anders

arrangirt werden — so ist ' s nicht olno ( hochmodisch ) —

und auch die Farbe steht Dir nicht . " Er hielt sie ein

wenig von sich und betrachtete sie mit einem ebenso zärt -
lichen als mitleidigen Lächeln : „ Na , Lene , kokett bist Du
' mal gar nicht . "

„ Soll ich ' s denn sein ? Wär ' Dir das recht ?"
„ Ja , für mich sollst Du ' s sein . Ein junges Weib

muß ihrem Manne gegenüber immer etwas kokett sein , um

ihm stets reizend zu erscheinen , und ihn immer auf ' s neue

zu erobern . "
Da hob sie den Blick und sah zu ihm empor/mit jenen

Ungewissen Augen , die nichts verstehen , die nicht wissen , ob

er im Ernst spricht , oder im Scherz :
„ So — und ich habe mir gedcht , ich hätte Dich mir

schon ganz erobert und für alle Zeit ? ! "

Sie ist ein zu lieber Kerl , sagte er zu sich, als er
bald darauf in seiner Jägertracht das Haus verließ , aber

ich glaube , sie ist dumm . ?

Leue machte ihren Spaziergang allein . Die Straße
führte , dem Walde entlang , langsam aufwärts .

Der Himmel war bewölkt , die Luft feucht , ruhig
und milde .

Eine rechte Herbststimmung war über die Landschaft
gebreitet . Es hatte in den letzten Wochen häufig geregnet
und von den steinigen , zum Theil abgeholzten Abhängen
rieselte das Wasser in zahllosen selbstgebildeten Furchen
und Rinnen hernieder . Die Vegetation war noch üppig ,
aber Glanz und Frische hatte sie eingebüßt .

Die Gräser wäret » in lange Halme geschossen , die der

Wind gebrochen oder gebeugt hatte ; sie legten sich wirr
übereinander . Die Farreu begannen von der Wurzel aus

zu faulen und der Sauerampfer stand in braunen zausigen
Büscheln dazwischen , gemischt mit den bochausstrebenden

Offizierkreisen bestehenden , der Religion der Moral und den

Strafgesetzen widersprechenden Duellwesen Einhalt gethan
werde , insbesondere jene Einrichtung und Bestimmung
baldigst zu beseitigen , wonach den den Zweikampf grund -
sätzlich ablehnenden Offiziersaspiranten die Zulassung zum

Osfiziersstand verweigert wird und den Offizieren bei ge -

wissen Ehrenhändeln nur diesWahl zwischen Zweikampf oder

Austritt aus dem Offizierskorps übrig bleibt .

Das wird wieder den Kriegsminister zu einem netten

Eiertanz zwischen Standesehre und Strafgesetz veranlassen . —

Ein Maulkorb - Landtag , das ist doch sicherlich etwas

noch nicht Dagewesenes . Wohlgemerkt ein Landtag , der

sich selbst einen Maulkorb anlegt . Den sächsischen
Ordnungsparteilern ist es gelungen , der Welt diese „ Neu -
heit " zu bescheeren . Tie Sozialdemokraten brachten un -

bequeme Anträge , und da die Herren Ordnungsparteiler
nicht mit geistigen Waffen zu kämpfen verstehen , so faßten
sie den Beschluß , den Sozialdemokraten überhaupt nicht
mehr zu antworten — und ihnen das Feld zu überlassen .

So geschah es mit dem Antrage der Sozialdemokraten
auf Einführung des allgemeinen gleichen direkten und ge -
Heimen Wahlrechts für die Landtagswahlen . Der Antrag
wurde vom Genossen Schulze ausführlich begründet , die

Kammer wünschte jedoch in eine Erörterung überhaupt nicht

einzutreten , und der Vizepräsident und „Fortschrittler "
Streit erklärte namens der nichtsozialdemokratischen Mit -

glieder , daß der Antrag ohne Grund gestellt sei und mau

daher selbst gegen dessen weitere geschäftliche Behandlung
stimmen werde . Nachdem noch der sozialdemokratische Abg .
Stolle dieses Vorgehen der Landtagsmehrheit kurz gekenn¬
zeichnet hatte , stellte der Führer der sächsischen Landtags -
konservativen , Abg . v. Oehlschägel , den Schlußantrag , mit

dessen prompter Annahme die Sache erledigt war .

Den bösen Sozialdemokraten könnte man keinen Maul -

korb anlegen , sie haben keine Hundenatur — so verfiel die

Kammermchrheit aus das geniale Mittel , sich s e l b st
einen Maulkorb vorzubinden und die Hiebe der

angreifenden Sozialdemokraten mit demjenigen Körpcrtheil
zu pariren , dessen Vorschiebung für das Gegentheil einer

mnthigen That gilt . Unsere Genossen reden , und der Ord -

nungsbrei schweigt — aus Bosheit .
Blos aus Bosheit ?
Ei Herrjesses ! Wenn der Ordnungsbrei etwas zu

sagen wüßte , dann hätte er sich gewiß kein Papagenoschloß
vor den Mund gelegt und sich zum Schweigen ver -

urtheilt .
Ter geniale Plan , durch welchen die sächsische Kammer

sich die Anwartschaft auf einen Platz im Pantheon
( Ruhmestempel ) von S ch i l d a erworben hat , ist die Er -

findung des Urhebers der denkwürdigen An - und Abtritts -
rede : des großen Ackermann .

Mit dieser Rede hat eS folgende Bewandtniß . Es war
vor 10 oder 12 Jahren . Herr Ackermann hatte Aussicht
Vizepräsident des Reichstags zu werden . Ein gewählter
Vizepräsident muß aber für die Ehre danken . Und Herr
Ackermann , der keine 5 Worte reden kann , ohne sie aus -

wendig gelernt zu haben , ging also daran , seine Antritts -
rede vor der kritischen Sitzung vorsorglich auszuarbeiten
und zu memoriren . Dazu brauchte er eine ruhige Stätte .

Er suchte und suchte . Allein alle Sprechzimmer und son -
stigen Räume waren besetzt . Da blitzte ein rettender Ge -
danke durch da ? Hirn des Zukunfts - Vizepräsidenten . Giebt
es nicht Stätten der tiefsten Zurückgezogenheit , wo man

gegen jede Gesellschaft sich abschließen kann ? Gedacht , ge -
than . Herr Ackermann stürmt nach einem derartigen
„stillen Oertchen " . Und nun begann der Schöpfungs -
prozeß . Er vollzog sich anfangs geräuschlos . Als aber
die geistige Arbeit vollbracht war , begaun die
des Auswendiglernens , und sie konnte nicht geräuschlos
verlaufen . Meine Herren , die Ehre , die Sie mir erwiesen
haben , ist so groß und hat mich so überrascht , daß ich nicht
Worte finden kann , Ihnen meinen Dank genügend auszu -
drücken u. f. w. " , so entfloh es dem Zaun der Ackermann »
'

Heu Zähne . Die erstaunten Nachbarn — denn er hatte
achbarn — spitzten die Ohren . Immer lauter sprach der

sch
K

stachlichen Disteln , die jeder Witterung trotzten . Der
Nadelwald ersckien grauer , während das spärlich vor -
kommende Laubholz in seinen rothen und gelben Tönen

vordringlich daraus hervorleuchtete . Es war still rings -
umher . Kein Vogelgesang , kein Gezirpe der Grillen , kein

Schwirren geflügelter Insekten , nur das Rieseln der Wasser
in ihrer ununterbrochenen Melodie , die die Einsamkeit noch
einsamer machte und lautloser .

Lene schritt rasch aus . Die Luft that ihr wohl und
die Bewegung wirkte beruhigend auf ihr junges Herz , das
in Sehnsucht nach dem geliebten Manne schlug ' , der sie
soeben verlassen hatte .

Sie bog von der Straße ab und stieg bergan durch
dünnes Gehölz , bis sie zur Umzäunung des Gcbhart ' schcu
Parkes gelangte .

Vor dem darin angebrachten Thürchen machte sie
Halt .

Herrliche , hochstämmige Rosen , in Gruppen geordnet ,
schimmerten ihr in leuchtenden Farben entgegen .

Da erwachte in ihr die Lust , sein Stück Garten zu be -

sehen . Der ältere Gebhart war gestern zum Besuch seiner
Frau nach Trouville gefahren , sein Bruder Max war in

München , wie ihr Mann ihr gesagt hatte . Sie würde keiner
Seele begegnen . Sie überlegte noch einen Augenblick ,
dann trat sie ein und schritt leichten Fußes über den Kies -

weg dahin .
Vergnügt blickte sie um sich. Wie herrlich gepflegt

war alles , ein Blumenflor voll Duft und Ueppigkeit .
Das Terrain ging stark abwärts , als sie aber uni eine

Baumpartie herumgekommen war , hatte sie eine weite Gras «

fläche vor sich, in dessen Mitte sich ein zierlicher Pavillon
erhob . Er war dicht vom Pfeifenstrauch und violett

blühender Klematis umrankt , die die Glasthüren und

Fenster beschatteten .
Neugierig spähend guckte sie hinein , dann überschritt

sie die Schwelle . Sie fühlte sich müde und ließ sich zunächst
der Thür in einem bequemen Rohrsessel nieder , stützte den
Kopf auf die Hand und sah über den Garten hinweg in
die Ferne , nach den den Horizont begrenzenden Bergen .

Sie waren tief herab in Nebel und Wolken gehüllt ,
die von der Luft bewegt durcheinander wallten und bald
hier , bald dort einen Riß zeigten , in dem auf Augenblicke
die grauen , von einer fahlen Sonne erleuchteten Kuppen
sichtbar wurden .

( Fortsetzung folgt . )



ZukunftZ - VizeprSsident , der in seiner Begeisterung Ort und

Zeit ganz vergaß . Eine Wiederholung folgte der anderen ,
bis der Text richtig auswendig gelernt war . Und befriedigt
verließ der Zukunfts - Vizepräsident das stille Oertchen . Doch
die bösen Nachbarn und unfreiwilligen Lauscher hatten
die Dankrede , die sie so oft hatten anhören müssen , eben -

falls auswendig gelernt , und sie theilten ihren Kollegen den

kostbaren Text mit . Und als der große Ackermann wirklich
zum Vizepräsidenten gewählt war und seine Antrittsrede

begann , da tönte es ihm aus allen Theilen des Hauses im

Chor entgegen : „ Meine Herren ! " — „ Die Ehre / — „welche
Sie mir erwiesen haben " , — „ist so groß " — „ und

'
hat

mich — so überrascht " — daß u. s. w. Und wildes Ge -

lächter brauste durch das Haus , so daß die letzten Worte
der Ackermann ' schen Abtritts - und Antrittsrede im Getöse
verloren gingen . So verdutzt war wohl selten ein Mensch
Und der Held dieses grotesken Abenteuers ist der Urheber
des noch groteskeren Maulkorbgesetzes , vermittelst dessen die

sächsische Landtagsmajorität sich selbst mundtodt gemacht
und ihre geistige Insolvenz erklärt hat . —

Ein deutscher Jnnungs - und Handwerkertag wird

itt der letzten Märzwoche in Berlin tagen . Der Vorsitzende
ves Zentralausschusses der „ Vereinigten Jnnungsmeister
verbände Deutschlands " , Herr Schornsteinfeger - Obermeister
W. Faster . Straußbergerstr . 18 , spricht in einer vorläufigen
Benachrichtigung an die Vorstände der Innungen und

sonstigen Verbände und Vereinigungen die Erwartung aus ,

daß durch „Massigkeit der Theilnehmer " gebührend die tiefe
Erregung bezeugt wird , welche gegenwärtig den Handwerker
stand in allen Gauen Deutschlands wegen der Ungewißheit
der zukünftigen Gestaltung des Handwerkes ausnahmslos
bewegt . "

Tie sozialdemokratischen Handwerker bedürfen diesen
Kongreß nicht . Ihr Urtheil über den Berlepsch ' schen Vorschlag
stand von vorneherein fest . —

Die Reichstags - Ersatzwahl in Oberschlesien . Nach
dem nunmehr vollständig vorliegenden Resultat der Reichs
tags - Ersatzwahl im Wahlkteise Neustadt ( Oberschlesien ) er

hielt der Rittergutsbesitzer Dcloch ( deutsch » ultramontan )
3896 Stimmen . Bauerugutsbcsitzer Strzoda ( polnisch - ultra
montan ) 3419 Stimmen , Stolpe ( Sozialdem . ) 619 Stimmen ,
Ondrusch ( Zentrum ) 81 Stimmen , Professor Dr . Virchow
57 Stimmen . Außerdem wurden 19 ungiltige Stimmen

abgegeben . Es ist somit eine Stichwahl zwischen Deloch und

Strzoda nothwendig .

Sprengstoffversendung . Der „ ReichS - Anzeiger " vev

öffentlicht eme Polizeiverordnung , betreffend die Versendung
von Sprengstoffen und Munitionsgegenständen der Marine
und Militärverwaltung auf Land - und Wasserwegen . —

In Ungarn hat sich die Aufregung über die Regie -
rnngsvorlage über die Zivilehe noch immer nicht gelegt ,
eine Anzahl Abgeordnete sind demgemäß ans der Regierungs -
partei ausgetreten . Die Annahme der Vorlage soll trotzdem

gesichert sein . —

Ucber die Verhältnisse in der ungarischen Ar -

beiterpartei berichteten wir schon vor wenigen Tagen .
Es sei nachgetragen , daß das Hauptreferat auf dem Partei -
tage der Opposition Herr Paul Engelmann hielt , obgleich
er Redakteur eines Bourgcoisblattes , des „ Neuen politischen
Volksblattes " ist, und daß der offiziellen Parteileitung vor -

geworfen wurde , daß sie sechs ihrer Mitglieder ausscksiießen
müßte . Es scheinen demnach in keiner der beiden Rich -
tungen die Verhältnisse so zu liegen , daß die Sozial -

demokratie der anderen Länder Ursache zu besonderem
Stolz aus die Cntwickelung des Sozialismus in Ungarn
haben kann . —

Tcmonstratianen gegen schweizerische Offiziere
Auch in der Schweiz giebt es Anhänger des Militarismus ,
so unter den Offizieren , die sich dadurch recht unliebsam in

der Bevölkerung , die am Milizsystem festhält� machen . Erst
unlängst erklärte sich der schweizerische Offizierverein für
ein stehendes Heer mit einjähriger Dienstzeit . Die Miß -
stimmnng des Volkes kam am Sonnabend zum Ausdruck .

Eine Drpesche meldet hierüber :
In der Nacht vrranstaltete eine aus mehreren hundert

Menschen bestehende Menge vor dem Museumsgebäude , wo
der Ofsiziersverein einen Ball abhielt , eine Demonsiration ,
weil eine ivürtiembergische Militärmusik - Kapelle an stelle einer
einheimischen Kapelle engagirt worden war . Verschiedene Reden
wurden gehalten und sämmtliche Fensterscheiben eingeschlagen .
Der Lärm dauerte bis gegen 3 Uhr Morgens , doch gelang es
der Polizei , die Menge an dem Eindringen in das Gebäude

zu verhindern . Es wurden mehrere Verhaftungen vor -
genommen . —

Waddington , der französische Staatsmann mit dem

englischen Namen , früher Ministerpräsident und viele Jahre
lang Botschafter der französischen Republik in London , ist
gestorben . Weit hervorragender als seine politische Wirk -

samkeit waren seine wissenschaftlichen Leistungen auf dem

Gebiete der Alterthumswissenschaft . —

Der Abgeordnete Basly kündigte dem Arbeits -

minister eine Interpellation an gegen die N i ch t z a h l u n g
von Entschädigungen an die Gruben -

Inspektoren . —

Tie prozentige Rente Frankreichs soll in eine
3Ve prozentige verwandelt werden . Gelingt diese Operation ,
so bedeutet sie eine bedeutende Verminderung der Zins
Zahlung an die Staatsgläubiger . —

Die belgische Ministerkrisis . Ein Telegramm aus

Brüssel meldet :

Infolge der heute Vorniittag stattgehabten Versammlung
der Rechten ist die ministerielle Krisis vollständig beigelegt ; die

Regierung wird daher demnächst einen Gesetzentwurf über die

proportionellc Vertretung einbringen .

Also Herr Betrnaert bleibt . An seine Demissionen
glaubte so wenig ein politisches Kind , wie man an die

Drohungen Bismarcks , zurückzutreten glaubte . Die nächsten
Wahlen werden aber zeigen , ob Herr Beernaert nicht doch
noch gehen muß . —

I » der holländischen Arbeiterpresse werden die
Debatten über die Frage des Parlamentarismus rege weiter

geführt . Die Mehrheit bedauert , daß der Groninger Kon -

greß sich gegen die Betheiligung an den Wahlen aus -

gesprochen hat . Man erwartet trotzdem , daß die Resolution
bei der Abstimmung durch das Referendum zur Annahme
gelangen wird .

Angesichts der Sachlage wird auch die Frage , ob eine

Spaltung erwünscht sei, lebhaft erörtert . Die Ansichten
darüber sind verschieden . Von beiden Seiten werden Stimmen

laut , die eine Spaltung herbeiwünschen . Durch daS Ein
treten mehrerer Anarchisten in die Partei , infolge der Gm

ninger Resolution , dürfte die Entscheidung beschleunigt
werden . Es sei noch erwähnt , daß in dem Organ des Ge

nassen T r o e l st r a , der „ Bahnbrecher " , ein Ausruf
erschienen ist , zur Bildung eines sozialdemokratischen Wahl -
Vereins und daß von seiner Hand bald eine Broschüre
erscheinen wird : „ Das Wahlrecht und die Sozialdemo -
kratie " . —

In Italien dauert die Krise fort . Das stereotype
„ Alles ist ruhig " wird praktisch kommentirt durch Berichte
über Dutzende von Tumulten und Zusammenstößen in allen

Theilen Italiens . Ein festes Urtheil läßt sich noch nicht
gewinnen . Es scheint indeß , daß es der Regierung diesmal

noch gelingen wird , einen allgemeinen Aufstand zu ver

hindern . Damit ist jedoch nichts gewonnen . Die Politik ,
zu deren Durchführung Crispi die Regierung übernommen

hatte , ist als gescheitert zu betrachten . Die

Vorkommnisse der letzten drei Wochen und die ungeheure
Aufregung , welche in diesen Ausbrüchen zu Tage getreten
ist , haben die Unmöglichkeit des Fortwirthschaftens in der

bisherigen Weise so klar und so überwältigend dargelegt ,
daß das S y st e m C r i s p i als g e st ü r z t zu betrachten
ist . Herr Crispi hat dies begriffen und trägt sich mit

Rücktrittsgedanken . Er wird jedoch keinen Nach -
folger finden , und wohl oder übel sein Amt fortführen
müssen . Es wäre auch schade , wenn der Todtengräber
der italienischen Monarchie nicht bis zum Ende Minister
bliebe . —

Folgende Depeschen liegen aus Italien vor :

Rom , 14 . Januar . Der „ Agenzia Stefani " wird aus
Massa gemeldet , daß bewaffnete Banden das Land zwischen
Maffa und Carrara durchziehen . Auf einige Gendarmerie -

Patrouillen wurde geschossen und dabei ein Gendarm getödtet
und zwei , verwundet . Die Telegraphenverbindungen sind
theilweise unterbrechen ; man erwartet Truppenverstärkungen .
— Weitere Depeschen der „ Agenzia Stefani " aus Palermo
melden wiederholt , daß aus Sizilien Ruhe herrscht .

Rom , 14. Januar . Der „ Agenzia Steffanr " ( ??) wird
aus Carrara gemeldet : In der letzten Nacht haben Anarchisten
einen Anschlag ausgeführt , indem sie die Landstraße zwischen
Carrara und ' Massa sperrten , die berittenen Gendarmen an -
griffen und in die Kaserne der Zollwächter eindrangen ; letztere
wurden entwaffnet . Ein Gendarm und eine Zivilperson
wurden getödtet und ein anderer Gendarm schwer verwundet .

Rom , 14. Januar . Nach weiteren Meldungen aus
Carrara durchzogen gestern Abend aus Anlaß der Einberufung
der Militärpflichtigen größere Arbeiterschaaren unter auf -
rührerischen Rufen die Stadt . Als Militär einschritt , erfolgte
ein Zusammenstoß . Die Menge zerstreute sich schließlich , ein

Theil derselben zog jedoch nach der Kaserne der Zoll -
wächter und zwang die Letzteren , wie bereits gemeldet ,
ihre Waffen auszuliefern . Die Manifestanten zogen
sodann auf die Landstraße , welche nach Massa führt, .
und versperrten dieselbe . Zwei Karabiniere , die ihnen
in den Weg kamen , wurden verwundet . Aus Livorno und
Pisa werden Truppen - Verstärkungen erwartet .

Rom , 15. Januar . Der „ Agenzia Stefani " wird aus
Carrara zu den gemeldeten Unruhen noch berichtet , daß auch
die Telephon - Berbindungen unterbrochen wurden , sowie daß der
Versuch gemacht wurde , einen nach Avenza gehenden Eisen -
bahnzug zum Entgleisen zu bringen . Zahlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen . Der in der Nacht vom 13. zum
14. verwundete Gendarmerte - Brigadier ist seinen Wunden

erlegen . Die Verstärkung der Garnison hat die Bevölkerung
wieder beruhigt .

Rom . 15. Januar . Wie auS Carrara gemeldet wird .
verbleiben die Ruhestörer im Gebirge , um einen Zusammenstoß
mit der öffentlichen Gewalt zu vermeiden .

Rom , 15. Januar . In verschiedenen Orten Siziliens
fanden gestern neue Unruhen statt , bei welchen die Volksmasse
die herangerückten Soldaten auf das Heftigste angriff . Mehrere
Soldaten wurden durch Steinwurfe getödtet . Die Aufregung
ist eine um so gröbere , als man vor einigen Tagen annahm ,
daß die Ruhe vollständig wieder hergestellt sei .

Rom , 15. Januar . Der „ Secolo " bestätigt die Nachricht ,
daß der Ministerpräsident bei Eröffnung der Kammer un -
umschränktes Bestimmungsrecht fordern werde über solche
Reformen , die er unumgänglich nothwendig erachtet . „ Secolo "
fügt noch hinzu , daß die Kammer aufgelöst werden dürfte ,
falls sie die Forderung ablehnen sollte . —

Wie Afrika „zivilisirt " wird . Wir lesen in der

„Vossischen Zeitung " von heute Abend :

Nach einem uns übermittelten Drahtbericht aus Kapstadt
sind einige vom Sambesi kommende europäische
Reisende von Matabele in Jnyoya ermordet
worden . Bisher hatten die Matabele sich
nie an Weißen vergriffen ; selb st nach Aus -
b r u ch des Krieges hatte König Lobengula
die in Buluwayo wohnenden englischen
Händler in Freiheit gelassen , sie nicht ein -
»> a l als Geißeln mit sich genommen . Die
brutale Art der Kriegführung du rch die Süd -
afrika - Gesellschaft . die Labouchöre im britischen
Parlament in schärfster Weise kritisirte , die Niederschießung
von 3009 Schwarzen durch die Maximgeschütze , scheinen
auch bei den Matabele einen Gcsinnungs -
umschwung bewirkt zu haben , unter de in
leider unschuldige Reisende büßen müssen .

Ein Kommentar wäre eine Abschwächnng . —

Ans Hawaii . Nach einer in London vorliegenden
Meldung ans Honolulu vom 6. d. Mts . protestirt die

provisorische Regierung in ihrer Antwort an den Präsi -
deuten der Vereinigten Staaten gegen dessen Einmischung

in die Angelegenheiten Haivaii ' s und weist die von dem -

elben geforderte Demission des Kabinets entschieden zurück ,
indem sie erklärt , sie erwarte die Entscheidung des

anierikanischen Kongresses . —

Vsvlcttnenknvilrlzes .
Die Budactkommission setzte heute die Beralhung über

den Elat des Reichsamts des Innern fort . Die Etats des

Reichsversicherungsamts und der Physikalisch - Technischen Reichs -
ansinlt wurden anstandslos bewilligt und damit die fortdauernden
Ausgabeit erledigt . Bei den einmaligen Ausgaben kam es eben -

alls zu keiner erheblichen Diskussion . Die Regierungssorderungen
wurden bewilligt mit Ausnahme der Position für die erste Rate

zur Errichtung eines Dienstgebäudes für das Gesundheitsamt ,
die bis ziir nächste » Sitzung zurückgestellt wurde , weil noch
genauere Pläne und Kostenanschlag vorgelegt werden sollen . Der
außerordentliche Etat des Reichsamts des Innern , der aus zwei
Positionen besteht , ( letzte Rate zur Errichtung des Reichstags -
gebäudes und achte Rate zur Herstellung des Nord - Ostsee - Kanals )
wurde nach dem Antrage des Reserenten genehmigt .

Nunmehr wandte sich die Berathung zu der Position , welche

�ur Errichtung des National - Denkmals für Kaiser Wil -
! >elm I als erste Rate 1 109 000 Mark in den Elat einsetzt .

Der Referent Abg . Graf Limburg - Stirum erläutert in ein -

gehender Weise die Entwickelung der Angelegenheit und erinnert

daran , daß der Reichstag durch Beschluß vom L. Juli 1309 die

Entscheidung . . . . . .
1. über den Platz , auf welchem das Denkmal errichtet

werden soll ,
2. über die Gestaltung des Standbildes , und

3. über die Art , in welcher ein regerer WeUbewerb über den

Entwurf auszuschreiben ist ,
der Entschließung des Kaisers anheimgegeben hat .

Der Referent theilt aus der Begründung der Vorlage mit ,
daß die Gesammtkosten für die Dcnkmalsanlage auf 3 Millionen
Mark veranschlagt sind , von denen die oben genannte Summe
von 1 109 999 M. im Etatsjahre 34/95 für Gründungsarbeiten ,
Beschaffung der Bildhauer - Modelle und sonstige Vorarbeiten

Verwendung finden soll . Der Redner streift in seinein Vortrage
die Frage , ob der Reichstag durch seinen Beschluß vom
Jahre 1839 finanziell gebunden sei , die Kosten für die geplante
Ausführung zu bewilligen , und kommt bei einer Besprechung des
im Foyer ausgestellten Modells zu der Ansicht , daß die vor -
gesehene Säulenhalle für den in Aussicht genommenen Platz nicht
angemessen und den architektonischen Verhältnissen der Umgebung
nicht entsprechend sei . Referent schlägt vor , die Re -

gierungsforderung zunächst noch nicht zu bewilligen , sondern
dem Reichstage die Annahme einer Resolution zu empfehlen , in

welcher die von ihm entwickelten Bedenken zum Ausdruck gebracht
werden .

Der Korreferent Abg . Singer beantragt die Ablehnung , der

Regierungsforderung . Redner glaubt , daß der Reichstag durch
seinen früheren Beschluß nicht gebunden sei , jede Kostenfordernng
für das Denkmal zu bewilligen ; er will jedoch die Entscheidung
über diese Frage sowohl , als über die Art der Ausführung des
Denkmals denjenigen Parteien des Reichstags überlassen , die ein

Bedürfniß nach dem Denkmal empfinden .
Die sozialdemokratische Fraktion empfinde dieses Bedürfniß

nicht und könne sich daher solche Erwägungen ersparen . Redner
ist der Ansicht , daß die gegenwärtigen wirthschafllichen Verhält -
nisse es auch den anderen Parteien verbieten müßten , die Be -
willigung eintreten zu lassen . In einer Zeit , wo in weiten
Volkskreisen , wenn auch offiziell nicht anerkannt , so doch that -
sächlich Nothstand herrscht , wo die Arbeitslosigkeit einen immer
größeren Umfang annimmt , wo eine bisher kaum gekannte wirth -
schaftliche Depression ihre Wirkung ausübt , sollte es doch selbst -
verständlich sein , von derartigen Ausgaben Abstand zu nehmen .

Dazu kommt noch , daß die Kosten für die Heeresverstärkuug
nicht durch Einkommensteuern , sondern wieder durch eine Be -
lastung der wirthschastlich Schwachen beschafft werden sollen .
Da das Reich seine Einnahmen wesentlich aus Zöllen und in -
direkten Steuern zieht , die ihrer Natur nach vorwiegend auf den
breiten Volksmassen lasten , so nehmen die für das Denkmal be-

antragten Kosten ebenfalls diejenigen Klaffen der Bevölkerung in

Anspruch , welche ihrer wirthschaftlichen Lage nach in heutiger
" eit am allerwenigsten im stände sind , diese Zumuthung zu er -
üllen . Ans allen diesen Gründen beantragt Redner die Ab -

lchnung der Regierungsvorlage .
Abg . Enneccerus ( nationalliberal ) tritt den Singer ' schen

Ausführungen insofern entgegen , als er glaubt , daß für das
Denkmal trotz der wirthschaftlichen Nothlage Geld vorhanden
sein müsse . Finanziell ist der Reichstag auch nach Ansicht dieses
Redners nicht durch den früheren Beschluß gebunden . Das in
Frage stehende Modell findet den Beifall des Redners in keiner
Beziehung .

Van feiten de ? Zentrums sprach der Abg. Gröber die
Meinung aus , daß sich der Reichstag durch den früheren Be -
schluß nicht für die Anlage einer Ruhmeshalle in Verbindung
mit dem Denkmal engagirt habe . Wegen des Beginns der Plenar -
sitzung wurde die Beralhung abgebrochen und bis Mittwoch
vertagt .

» •
•

Sitzung der IX . Kommission zur Vorberathung des

Gesetzes betreffe ud Erhebung von Reichs -
st e m p e l - A b g a b e n. ( Montag , den 15. Januar . ) Gamp
zieht seinen Antrag zu Nr . 1 zurück , nachdem Träger und Richter
sich dagegen wenden .

Nr . 1 a ) und b) werden hierauf angenommen . Statt der

Ziffer 1 und 2 beantragt Gamp zu setzen . Befreit sind :
1. Alle vor dem Inkrafttreten dieses Gesetzes ausgegebenen

bezw . — soweit ausländische Papiere in Frage kommen —
mit dem Reichsstempel versehenen Effekten und die vor
diesem Zeitpunkte auf solche Papiere geleisteten Zah -
langen werden nach dem Gesetz vom 1. Juli 1831 be -
urtheilt .

2. Werthpapiere , die lediglich zum Zwecke deS Umtausches
ausgestellt werden , sind steuerfrei , wenn die zum Umtausch

?
�langenden Stücke ordnungsgemäß versteuert oder stener -
rei sind , sofern den desfalls von dem Bundesrathe zu er -

lastenden Kontrollvorschriften genügt wird .
Trüger stimmt den Anträgen Gamp zu. Der Reichs - Schatz -

sekretär Graf v. Posadowsky wünscht den Schlußsatz , wie er in
der Vorlage steht , erhalten . Hieraus werden die Anträge Gamp
angenommen und damit Nr . 1 bis Schluß . — Nr . 2a wird ohne
Diskussion angenommen ( Besteuerung inländischer Renten und
Schuldverschreibungen mit 4 M. pro 1099 ) . — Zu Nr . 2b beantragt
Gamp , wie in Nr . 1b das Wort „besessen " einzufügen . Ferner bcan -
tragt Gamp , ausländische Papiere statt mit 6 M. mit 3 M. für je
1999 M. zu besteuern . Graf Arnim beantragt zu setzen 1 p C r.
Nach dem geltenden Gesetz werden diese Papiere mit 2 M. per
1099 besteuert . Der Antrag Gamp wird angenommen . Richter
beantragt in Ziffer 2 einzufügen . „ Kommunalverbände " und
„ Kommunen " . Schoenlank stimmt demZAntrage zu , er will den
Kommunen denselben Schutz zubilligen , wie ihn die Bundes -
staaten und das Reich genießen . Nach längeren Erörterungen
für und gegen wird die Sitzung abgebrochen .

pavletnadiLirijfen ;
Ein nachahnienSwertheS Beispiel , wie sozialdemokratische

Arbeiter in der Schweiz für die Ausbreitung ihrer Parteiblätter
thätig sind , schildert die „ Berner Tagwacht " wie folgt : Einer
unserer Genossen hat in drei Tagen 47 neue Abonnenten der
„ Tagwacht " gesammelt . Ijnd dies in der kurz bemessenen freien
Zeit , die ihm seine schwere Tagesarbeit übrig ließ . Das ist Un -
eigennützigkcit , Eifer und Slufopferung ! — Würde jeder Partei -
genösse in der oben geschilderlen Weise seine Pflicht thun , die
Klage , daß unsere Organe im Allgemeinen zu theuer seien , dürste
bald verstummen , denn je mehr Abonnenten ein Blatt besitzt ,
desto billiger ist es abzugeben . Deshalb können wir unseren Ge -
nossen nur zurufen : Gehet hin und thnet desgleichen !

* *
*

Frauen als Mitglieder in Wahlvercine ans
nehmen zu� dürfen , ist in Sachse n hekannllich seil einigen
Jahren gestattet worden . Bon diesem Rechte machten in
Dresden im verflossenen Jahre 47 Frauen Gebrauch . Nach -
dem der „ Sozialdemokratische Verein " zu
Dresden - Alt st adt in ieiner letzten Generalversammlung
beschlossen hat . den Beitrag für Frauen aus wöchenllich 5 Ps .
herabzusetzen , ist zu hoffen , daß noch mehr Frauen diesem Beispiel
' olgen werden .

• «
•

Die Parteigenossen des Reichstagswahlkreises Branden ' »
burg - We st Havelland halten am 21 . Januar in
Rathenow im Lokal von F r i e s e ck e ( Zur Erholung ) eine
Parteikonferenz ab . Auf der Tagesordnung stehen
folgende Punkte : 1. Der Stand unserer Bewegung . 2. Organi -
sation und Agitation . 3. Die Presse . 4. Bericht der Vertrauens -
männer und Wahl eines Kreis - Vertrauensmannes .
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Theater .
Dienstag , den 16. Januar .

Vpernhans . Margarethe .
Schauspielhaus . Ein Sommernachts

trau in .
Deutsches Theater . Der Pfarrer

von Kirchfeld .
berliner Theater . König Richard III .

Lrsstng - Theater . Madame Lans -
Gene .

Wallner - Theater . Geschlossen .
j ' riedrich - MilhelurSädt . Theater .

Der Lieutenant zur See .

Restdent - Theater . Der Mustergatte .
Äeues Theater . Sappho .
Central - Thrater . Ein toller Ein -

fall . Berlin 1393 .

Adolph Grnst - Theater . Eharley ' s
Tante . Vorher : Die Bajazzi .

Diktoria - Theater . Die Kinver des

Kapitän Grant .

Alerandrrplah - Theater . Die

lustigen Weiber von Berlin . Nach -
her : Bajazzi .

Natiouat - Theater . Der Teufel in
Berlin . Nachher : Eharley ' s
Tante .

Theater Unter de « Linden .
Salon Pitzelberger . Hierauf :

Brahma .
Amrriran - Theater . Lumpen - Su -

sänne , oder : Die Obdachlosen von
Berlin .

Wintergarten . Spezialitäten - Bor -

siellung .
ZleichshaUen - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Kaufmann ' « Karietö . Spezialitäten -

Vorstellung .

National - Theater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Doppelnorstellnug zu bedeutend er -

mäßigten Preisen .
lioriMen I Novitäten !

' s Tante .
t�roße parodistische Posse mit Gesang

und Tanz von Hugo Busse .
Regie : M a x S a ni st.

Musik von Adolph Wiedecke .
Vorher :

Der Trusel in Berlin.
Große Posse mit Gesang und Tanz in
3 Akten von Eugen Prudens . Musik
von A. Wiedecke . Regie : Max Samst .

KassenerössnüNg 6' ?- Uhr . Ansang
7>/2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Lvlltral - I ' keatkr .
Alte Jakobstraße 30 .

Ein toller Einsall .
Schwank in 4 Akten von Carl Laufs .

H ' Ä ™ Berlin 1893 .
Revue in 2 Abth . von L. Leipziger .

Anfang der Borstellung Vh , der

Revue SV« Uhr .
Mittwoch z. SS. Male : Lerll » ISSZ .

Hierzu : Lin toller Einfall .

American - Theater .
PF * Dresdener Ktrasi « 55

Lumpensusanne
oder :

Die Obdachlosen von Berlin .

Parodistisch - realistifches Traumbild aus
dem Müllwinkel ( frei nach dem Ver -

brecher - Album ) bearb . v. Oskar Wagner .

Lnmpensnsanne , gen . „ Die Gräfin " ,
ein schon geprüftes Mädchen

Franziska Häser .
Die Bombe , Aftervermietherin im Müll¬

winkel des „ Sonnenaufgangs "
Josepbine Delclissenr .

Brnnwald — mit bewegter Vergangen -
heit . . . . . .Uartin Beudiz .

Täglich : Auftreten des

beßev MWiltts il . Meit
H . Blank .

Ferner u. a. :

„ DineKtan Hippe "
von Martin Bendix .

Avstr . siiinmtl. SmiMten .
Anfang Wochentags Uhr ,

Sonntags GVe Uhr .

Passage-
Panopticum .

■ Her

Wflc Imm

mitiielllTteiilkHs .
Ohne Extra - Entree .

Enlree S0 ?t . Binder 2S Pf .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v. Branden Thomas .

Vorher :

Die Kajazzi .
Parodistische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 7V' s Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Xanfinann ' s Variete
Am Stadtbabuhof Alezanderplatz .

Täglichs

SjieziMiltell-Vorßellllllg
und Konzert .

ile « ! Ueu l Uenl
Ein Stiergefecht in Cadix

Große Ausstattuugs - Parodie .
Pantomime mit Ballet , ausgef . von
den spanischen Clowns Hermandos
Beiso und sämmtlichem Theater -

Personal .

. / Sonntags 6 Uhr .
Anfang . J Wochentags 8 Uhr .

Entree Wochentags 50 Pf.

Pränscher ' s Museum .
Tausende von anatomischen Präparaten .

Schnsillanai durch fünf Körper .

Gladiatoren - Kamps .
Munder d. Eeroplasiiüu . Mechanik .

Täglich von 9 früh bis 10 Abends

für erwachsene Herren .
Dienstag und Freitag : Damentag .

n Alcazai « .
Dresdenerstr . 52/53 (City - Passage. ) j

Heute :

Debüt
neuer Spezialitäten.

Entree 15 Tf .

R. Winkler .

Böhmisches Brauhaus ,
Landsberger Allee .

Jeden Dienstagi

Stettinen

Sänger
Anfang » Uhr .

Entree 50 Pf .
Im Vorverkauf

40 Pf .
( siehe Plakate ) .
Znm Scblass :

Neu !
Eine Soirde

L beiLehmann ' s .

Gr . parodistisches Ensemble von Meysel .

Donnerstag : Lanssonol .

ratweil ' sche

Bierhallen
Kommandanten str . 77 —70 .
Aelt . u. größt . Etablissem . Verl .

�eues Programm .
Täglich von 6 Uhr ab

freiem Entree .

National - Konzert
D. Obenlandler

in National - Tracht
und Auftreten von

Künstlern u. Bpe/ialitäten
I . Hanges .

Mr . Kauningt Concertmaler .
Derselbe wird innerhalb 15 Minuten
ein Oelgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung verloost wird .

Sonntags Ans . 5 Uhr . Entree 20 Pf .

Circus Renz ,
( Karlltrasie . )

Dienstag , den 16 . Januar er . :
Abends 7- / « Uhr :

Gin Kttustlerftst .
Vollständig neue und glänzende Aus -

staltung und Einlagen . Ueberraschende
Licht - und Wassereffekte .

Außerdem : 5 Rappen und Karonssel
von 30 Pferden , vorgeführt v. Herrn
R. Renz . Das Schulpferd Prinz , ger .
von Herrn R. Renz . Die hohe Schule
ger . von Frl . Ooeana Renz . Pas de

denz , ger . v. Miß Rose und Herrn
Pranooni . Der urkomische Jmitätor -
Klown Mr . ? bbs . UM - Zum ersten
Male in dieser Saison : Geschw . Roff -

mann am schwebenden Trapez . " Ää
Die Akrobaten sauf dem Telcphondraht
Zalva , Espaua und Alvar k.

Ureisr mir gewöhnlich .
Mittwoch : Ein Kttnstlerfest .
Oer Circus ist gut geheizt .

Fr . Renz , Direktor .

Unserm Kollegen Pritz Koboldt zu
seinem 41 . Wiegenfeste ein dreimal
donnerndes Hoch ! 12595

Die Kollegen : F. C. W. R. C. R.

Fritze zeig ' ste Muth ?
Die Schlittenfahrt macht ' s gut ! ! !

Am 14. d. M. , Nachmittags 2 Uhr ,
starb nach schwerem Leiden mein lieber
Mann , der Bildhauer Otto Wolff .
Die Beerdigung findet Mittwoch Nach -
mittag 3 Uhr vomTrauerhause/Barnim -
straße 3, aus statt .

Mathilde Wolff , geb . Schönfeld .
nebst Kindern . 1250b

Danksagung .
Allen denen , die meinem lieben Mann

und Vater , Schwieger - und Großvater
und Bruder , dem Restaurateur Karl

Manltzsch , die letzte Ehre erwiesen
haben , sowie für die reichen Blumen -

spenden unfern herzlichen Dank . 1252b

Familie Maultzsch .

Concordia-Festsäle
C. Saeger ,

64 . Andreasstraste 64 .

Donnerstag , den 18. Januar :
Grosse Soiree der

iNorddeutscIi. Sänger .
Auserwähltes Programm .

Nachdem : Familien - Kränzchen .

Familien - Billets und Passe¬

partouts behalten Giltigkeit .
Anfang 3 Uhr .

65/9 C. Saeger .

Moritz .
Etablissement

xPati . Buggenhagen . 3JIc5 -

Täglich : Gr . Instrnmeutal - Konzert .
Gr . Frnhffncks - n . Mittagstisch .
Spezial - Ausschank von Uahruhofer

Lagerbier , hell und dunkel .
An den Wochenlagen findet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen , Entree 10 Ps . , Sonntag in
dem oberen Saal , Entree 25 Ps . , statt .
Säle für Versammlungen , Kommerse ,

_ Festlichkeiten : c. _

Circus G. Schumann ,
Friedrich - Karl - Cfer , Ecke Earlstrasse .

Dienstag , den 16 . Januar er . ,
Abends 7- /2 Uhr :

Gllla-SPrls-ÄorKtllüllg .
Aus dem reichhaltigen Programm ist

hervorzuheben : Quadrille Noblesse
mit 12 Schnlpferden ger . v. 6 Damen
und 6 Herren . 2 Athleten zn Pferde ,
dargestellt von Herrn Ad. Bchnmann
und Aquimoff . Komische Entrees der
richmlichst bekannlen Klowns William
Olschansk ? und Little Fred . Spring -
Potponrry von sämmtlichen Ktowns .
Nr . Eugen I . ocnsson . Jockey - Reiter .
Damen - Hurdle - race , ger . v. 14 Damen
mit englischen Halb - und Vollblut -
Pferden . Albert , in allen Gaugarten
der hohen Schule geritten von Frl .
Adele Schumann . 12 Rapphengste in
3 Abtheilunge » , die 4 Sonnenstrahlen
nach der bekannten Melodie .

' Pa - ra - ta - hcom - ds - ay ,
Original - Dreffurd . Hr». Haz Schumann .

Mittwoch , den 17. Januar : Große
Vorstellung mit neuem Programm .

Hochachtungsvoll und ergebenst
0. Schumann , Direktor .

Oeffkiitl. Schnkidkr-
«nd Sdumömmikn -

VkOimIung
am Dienstag , den 16. Januar ,

Abends 8Vz Uhr ,
im Viktoria - Salou , Perlebergerstr . 13 ,

Moabit .
Vdrtrag des Kollegen Timm . Auf .

nähme neuer Mitglieder in den Ver -
band . Diskussion . 275

Zahlreiche Betheiligung ist Pflicht .
Die SlgitationSkommissiou .

Or. med. {Parteiposse )
welcher mit der Slaturheilmethode ver -
traut ist , wird zur Leitung einer Kur -
Badeanstalt in einer großen Fabrik -
stadt Mittel - Deutschlands gesucht , event .
ist die Anstalt auch käuflich zu er »
werben und sind zur Uebernahme
6000 M. erforderlich . Auf Wunsch
könnte auch ein Kompagnon nach -
gewiesen werden . Off . bes. d. Exped .
d. Vorwärts " unter „ Kur - Badeanstalt " .

Ein oder onch Wi
Genossen

können durch Uebernahme einer Bade -
anstalt für Naturheilmethode , verbunden
mit einem Nebengeschäft , nachweislich
eine vorzügliche Existenz finden .
Baarpreis 6000 M. , mit Nebengeschäft
8000 M. Off . bef . d. Exped . d. „ Vor -
wärts " unter B. A. 1256b

Gesanglehrer 1251b

gesucht für Verein zu Sonnabend .
Offerten erbeten an Herrn E. Vogt ,
Friedrichsberg , Friedrich Karlstr . 33 .

Acbtong, V. Wahlkreis !

Große öffentl. Volksversammlung
am Mittwoch , de » 17 . Januar 1894 » Abends 8 Uhr ,

im Saale des Schntzenhauses , Linienstr . 5 .

Tagesordnung : 1. Politische und gewerkschaftliche Organisation
Referent : Reichstags - Abgeordneter Molkenbuhr . 2. Diskussion . 3. Ver -
schiedenes. — Es ist Pflicht der Parteigenossen , in dieser Versammlung zu
erscheinen . 379/2 Die Dertraurnsperfo « « » .

Achtung ! vkati ' tattSnk wg Z Achtung !
Große Wliiider - MlMtnIllW

des Fraütll- u . Wjell - MvUsvereills i»es arbeitendes Volkes
für Derii » und Umgegend ( Filiale Moabit )

Mittwoch , de » 17 . Januar , Abends 9 Uhr , im Lokal „ BiSmarckShöhe " ,
Bismarckstraste 80 .

Tagesordnung : 1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Klees -
Magdeburg . 2. Diskussion . 3. Aufnahme neuer Mitglieder . 4. Verschiedenes .

terren
und Damen als Gäste sind wisikommen . Zur Deckung der

en findet Tellersammlung statt .
460/6 Die Bevollmächtigte : Frau Lunau , Fennstr . 10.

Verein der Litbographea, Steiadratker
und Berufsgenossen Deutschlands ( Filiale Berlin ) .

Donnerstag , den 18 . Januar R8S4 , Abends 8 ' / - Uhr ,

im Lokale des Herrn Philipp , Rosenthalerftp . 38 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Genossen Th . Glocke über : „ Die Ursachen der Arbeits -

losigkeit und ihre Wirkungen . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 4. Die

Stellung der Verwaltung eventuell Neuwahl derselben .
In anbetracht der wichtigen Tagesordnung bittet um recht zahlreichen

Besuch 210/16 Die Nerwaltuug .

Freie Volksbühne .
Heute , Dienstag , den 4 « . Januar R8S - 4 , Abends 8 ' /a Uhr ,

in den Konkordiasälen , Andreasstr . « 4 :

Ordentliche Generalversammlung .
Tages - Ordnung :

1. Verwaltunas - und Kassenbericht . 2. Bewilligung von Mankogeldern
an die Inhaber der Zahlstellen . 3. Bericht der Kommission über das geplante
Concert 397/6

Die Mitglieder werden zu dieser Versammlung dringend eingeladen .
Mitgliedskarte legitimirt .

Von einem Mitgliede sind der Kasse 10 M. überwiesen worden .
Verloren ist : am 31 . Dezember bei der Vorstellung der „ Weber " ein

weißes Elfenbein - Opernglas ; abzugeben beim Unterzeichneten .
Gefunden sind : in der Zahlstelle des Herrn A. O ch s 12 Bons A 10 Pf .

Der Vorstand der Freien Volksbühne .
I . A. : Julius Türk . SW. , Solnisstr . 24 .

lg hts
Merlin SW . , Beuthstr . 2 .

Soeben ist erschienen undsvon uns für den buchhaudterifchr »
AUrinve » trieb übernommen worden :

Die soziale Lage
der

Tabakarbeiter Deutsehlands
zusammengestellt nach den

Ergebnissen bes Kongresses her TabMbeiter
zu Krrlin vom 19 . —85 . November 1893 .

Im Auftrag des Kongresses herausgegeben von
der Kongresskommission . )

Preis 50 Pf . » franko nach auswärt » 60 Pf .
Wiederverkäusern entsprechenden Rabatt .

Aus 120 Seiten Großoktav wird in Text und zahlreichen
Tabellen der ziffermäßige Nachweis für die elende und traurige
Lage der Tabakarbeiter erbracht , deren Nothlage der Reichs -
schatzsekretär v. Posadowsky in der Reichstagssitzung
vom II . Januar schlankweg mit der Behauptung wegdiskutirle ,
die Lebenslage der Arbeiter sei in den letzten Jahren durch die

allseits gestiegenen Löhne wesentlich gehoben worden . Da das
Material nach einzelnen Provinzen und Städten geordnet ist ,
Wochen - und Akkordlöhne gesondert aufgeführt und daneben

ausführliche Angaben über Wohuungsmiethe , Zahl und Beschaffen -
heit der verfügbaren Räume , Ernährung kurz über alle Lebens -
Verhältnisse der Tabakarbeiter mitgetheilt sind , so bietet die Bro -

schüre gerade jetzt für die Beurtheilung der Tabaksteuer -
vorläge und deren Folgen , für die soziale Lage den . Tabak -
arbeiter das fachkundigste Material . Daneben ist sie aber auch
ein werthvoller Beleg zur Frage der sozialen Lebenslage der
Arbeiter überhaupt .
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• Pnvlnmeutsberijftte .
Teiltscher Rcichötag .

27 . Sitzung vom 15. I a n u a r 1894 . 1 U Hr.
Am Tische des Bundesraths : v. B ö t t i ch e r , Graf Posa -

dowsky , Miquel .
Aus der Tagesordnung steht die erste Berathung der all -

Gemeinen Rechnungen über den Reichs - Haus -
a l t s e t a t für die Jahr - 1884/85 bis 1889/90 .

Abg . Bachem ( Z. ) weist darauf hin , daß die Vorlage schon
seit langer Zeit den Reichstag beschäftige , daß sie aber wegen
der justifizirenden Ordres auf ein todtes Geleise gekommen sei ; er
bittet die Rechnungskommission , die Sache jetzt endlich zum Ab -
schluß zu bringen .

Abg . Rickert ( freis . Vg. ) führt aus , daß die Verzögerung
der Erledigung dieser Vorlage eine Folge des Fehlens eines
Etalsgesetzes sei ; er fragt , ob die Regierung nicht bald ein
solches Gesetz vorlegen werde .

Staatssekretär Graf Posadowöki : Die verbündeten Re -
gierungen sind zu der Ueberzeugung gelangt , daß die Vorlage
über die Einnahmen und Ausgaben erst in Preußen zur
Verabschiedung gelangen müsie ; dort müsse man sich über die
prinzipiellen Fragen auseinandersetzen . Eine Anzahl von Vor -
schlagen sind schon gemacht worden , man hat sich aber » och
nicht einigen können , weil die Differenzpunkte sehr weit ausein -
andergingen . Die verbündeten Regierungen sehen in dem Zu »
slandekommen eines solchen Gesetzes ein nothwendiges Korrelat

zum Budgetrecht des Reichstages .
Ag . Bachem ( Z. ) hält es nicht für nothwendig , daß das

Gesetz über die Einnahmen und Ausgaben erst in Preußen ver -
einbart wird .

Abg . Rickert : Die Erklärung des Schatzsekretärs ist be -
dauerlich ; warum soll das Reich erst auf Preußens Vorangehen
warten ? Es wäre wenigstens erfreulich , wenn der preußische
Finanzminister erklären wollte , daß die Vorlage jetzt dem
preußischen Landtage vorgelegt werden wird .

Preußischer Finanzminister Miquel erklärt , daß an der Vor -

läge schon seit mehreren Jahren gearbeitet werde ; es schwebten
jetzt noch Verhandlungen zwischen den verschiedenen Ressorts .
Ob es gelingen werde , die Vorlage noch in der jetzt beginnen -
den Landtagßsession zur Berathung zu stellen , sei aber zu be -

zweifeln .
Darauf werden die Rechnungsvorlagen der Rechnungs -

kommission überwiesen .
In der Fortsetzung der ersten Berathung des Tabak -

steuer - Gesetzes erhält das Wort
Abg . Molkenbuhr ( Soz . ) : Der Abg . v. Stumm hat ziem -

lich alle Gründe für das Gesetz vorgebracht , welche von den An -

hängern des Gesetzes angeführt worden sind . Es ist seltsam .
daß man für dieses Gesetz den Tabakbauer so gern mobil machen
möchte , indem man behauptet , daß diese aus dem Gesetze den

meisten Nutzen ziehen werden und hierbei auch eine große Masse
Leute mehr beschäftigt werden könnten . Dies würde doch nur
zutreffe », wenn der Beweis erbracht würde , daß das in Deutsch -
land mit Tabak bebaute Area ! und der Konsum inländischen
Tabaks erheblich steigen würden . Diese Beweise können aber
nicht erbracht werden . Als 1879 das Tabaksteuer - Gesetz vor -

gelegt wurde , waren es gerade die Tabakbauer , die dieses
Gesetz mit Fm ' den begrüßten , weil sie glaubten , daß
ihre Lage sich dadurch bessern würde , da der Zollschutz für
sie ein bedeutender war . Die Thatsachen haben aber das

Gegentheil bewiesen und mußten es , denn wenn durch
die Steuererhöhuug eine Abnahme des Konsums eintritt , so sind
es in den meisten Fällen die Aermsten , die meist inländischen
Tabak konsumiren , welche ihren Konsum einschränken . Aehnliche
Ersahrungen würden die Tabalpflanzer nach Annahme dieses
Gesetzes machen und gerade sie würden schließlich nach dem

Monopol verlangen . Das mag ja der Regierung sehr angenehm
sein , aber ein Nutzen für die Bevölkerung kann daraus nicht
hervorgehen . Abgeordneter v. Stumm meinte , daß infolge der
' Annahme der Militärvorlage zehnmal mehr so viel Leute Be -

schäftigung finden , als bei der Tabakindustrie durch dieses Gesetz
brotlos werden würden . Das könnte doch nur zutreffen , wenn
die 90 000 Leute , die jetzt mehr eingestellt werden , vorher
als Zivilisten überhaupt nichts gebraucht und damit keinen
Arbeitern Beschäftigung gegeben hätten ; aber die Zivilschuhe
und - Kleider sind doch auch von Arbeitern angefertigt worden .
Zur Empfehlung des Gesetzes wurde auch angesührt , daß es ein
Glück sei , wenn Jndustrie - Arbeiter in solche Gegenden gedrängt
würden , wo niedrige Arbeitslöhne sind . Diese sind jedoch gerade
ein Unglück für die Nation , weil dadurch eine Abnahme des

Konsums eintritt . Herr v. Stumm begrüßte es auch mit Freuden ,
wenn wieder ein Uebergang zur Pfeife stattflndet , weil er glaubt ,
daß diese die Leute zufriedener macht . Man bildet ja immer
den deutschen Michel mit der Pfeife ab . Aber Sie brauchen nur
in Ihre Werke zu gehen , um zu sehen , daß die Pfeife den Mann
nicht immer und überall zufrieden macht . Die Regierung war
in der Vertheidigung des Gesetzes keineswegs glücklich ; sie hat
zum Theil ganz seltsame Argumente vorgebracht und hervor -

?
«hoben , daß zunächst ja die Mehrbelastung sehr leicht getragen werden
önne . Graf Posadowsky rechnete aus , daß bereits 147 Millionen

zu gunsten der Arbeiter infolge der Versicherungsgesetze aus -

gegeben würden ; was sich aber nicht ausrechnen läßt , ist das -

zenjge , was den Arbeitern von den Arbeitgeber », die die Bei -

träge zahlen , infolge dessen vom Lohn abgezogen wird . Das

hätte doch auch der Regierung bekannt sein muffen , z. B. aus
den Vorgängen auf der kaiserlichen Werft . Der Staatssekretär
führte weiter aus , daß die Löhne der Arbeiter seit 1879 erheb -
lich gestiegen seien und zwar für die Eisenbahn - Arbeiter um 17,
die Landarbeiter um 33 , die Industriearbeiter um 70 pCt . Er
kam dann zu einem Gesammtdurchschnitt der Lohnsteigerung von
16 pCt . Wie diese Zahl zu stände kommt , ist mir

nicht klar , es müßten denn diesen Lohnsteigerungen auch
ganz erhebliche Lohnabzüge und - Herabsetzungen gegenüberstehen .
Der Staatssekretär sagt nun zwar , daß dieses Mehr an Löhnen
von den besitzenden Klassen , von den potenten Klaffen aufgebracht
wird . Wenn er demgegenüber die Zahlen aufstellen würde , wie
die Einnahmen der Kapitalisten , die Dividenden u. s. w. ge -
stiegen sind , so würde er sehen , wie gewaltig sich auch die Ein -

nahmen der Kapitalisten erhöht haben . Wenn man ausrechnet ,
wie hoch der Arbeitslohn zu dem Arbeitsertrag steht , so ergiebt
sich , daß bei der Steigerung des Arbeitsertrags die Arbeiter
in keiner Weise berücksichtigt sind . Ter Staatssekretär rechnet
aus . daß die Löhne durchschnittlich um sechs Prozent
gestiegen sind ; die indirekten Steuern sind aber um

150 Prozent gestiegen . Ruu sagt der Staatssekretär , die in -
direkten Sleuern treffen in demselben Maße nicht die Arbeiter ,
weil ein großer Theil von ihnen Kost erhält , er rechnet aber

andererseits aus , daß von der Ermäßigung der Handelsverträge
20 Millionen dem Arbeiter zu gute kommen . Bei allen Steu » r -

berechnungcn wird von der Regierung mit dem Kopftheit ge -
rechnet . Wenn zwei Familien in einem Hause wohnen , die «ine
von 3 Personen , die 300 M. bezahlt und eine von 10 Personen ,
die 500 M. bezahlt , so kann man leicht ausrechnen , daß
die von 10 Personen billiger wobnt , denn sie zahlt
nur 50 M. pro Kopf , während die andern 100 M. zahlt .

Ferner kommen in Frankreich auf Tausend Einwohner rund 270

Dienstag , den 16 . Januar 1894 .

und in Deutschland 347 Erwerbsunfähige unter 15 Jahren , also
sind in Frankreich eine ganze Anzahl Erwerbsfähiger mehr . Weiter
ist auch die Lage der Arbeiter in England und Frankreich mit derjeni -
gen der deutschen Arbeiter gar nicht zu vergleichen . Nach Brentano
verbraucht eine englische Weberfamilie von Man » , Frau und
drei Kindern von 7 —11 Jahren ca . 1900 M. jährlich , während
bei uns mehr als drei Weberfamilien davon leben . Wenn man
von solchen falschen Voraussetzungen ausgeht , erhält mau natürlich
auch falsche Resultate . Ter Staatssekretär hehauptete ,
daß in Frankreich infolge der Tabaksteuer - Erhöhung
der Konsum nicht abgenommen habe ; er konnte keine anderen
Zahlen als die aus dem Jahre 1874 mittheilen . Im Vergleich
zu dem im Jahre 1373 hatte allerdings kein Konsnmrückgang sich
gezeigt , wohl aber im Vergleich zu 1872 . Der Staatssekretär
hat ferner einen Bundesgenossen von einer Seite erhalten , von
der er sie nicht erwartet hat . Es ist die „ Neue Zeit " zitirt
worden , und die Artikel von Unus . Es wurde in der „ Nord -
deutschen Zeitung " so dargestellt , als ob von einem sozialdemokrati -
scheu Zigarrenarbeiter dieselben geschrieben seien . Das konnte aber
nur einer glauben , der von der Sache nichts versteht . In der
„ Neuen Zeit " werden Streitfragen behandelt , und sobald ein
Artikel der Aufnahme werth ist , kommt es so genau aus die
Tendenz nicht an . Aber auch dieser Artikel ist zu Ungunsten der
Vorlagen geschrieben . Der Verfasser ist gar nicht einmal ein
Deutscher , sondern ein ausländischer Gelehrter , der vom Grafen
Eulenburg als staatsgesährlich ausgewiesen ist . ( Hört ! hört !
links . ) Der Staatssekretär hat gemeint , daß man im Falle der
Abschaffung des Kaffee - , Petroleumzolles u. s. w. die reichsten
Leute mit 16 pCt . direkter Steuern belasten müßte . Das hätte
zunächst das Gute , daß diese reichsten Leute bei neuen Militär -
forderungen etwas rebellisch würden . ( Sehr gut ! bei den Sozial -
demokraten . ) Das will die Jiegierung verhüten , sie will , wie
der Reichskanzler meinte , das Eigenthum schützen . Nun frage ich Sie
aber , wer kann eher die 16 pCt . seines Einkommens bezahlen , der arme
sächsische Weber , der für indirekte Steuern für Salz , Petroleum
u. f. w. 12 —15 pCt . von seinem jährlichen Einkommen von
weniger als 500 M. abziehen muß , oder der Millionär . Aller -
dings ist der Tabak kein Lebensmittel , gegessen wird er nicht ,
aber viele andere Jndustrie - Artikel . wie Tapeten , künstliche
Blumen u. s. w. sind es auch nicht und sie vertragen eine Be -
stcuerung ebenso wenig , wie der Tabak . Die Monopolländer
Frankreich , Oesterreich und Italien beschäftigen kaum halb so
viel Arbeiter wie Deutschland . Auch in England ist die Tabak -
industrie nicht sehr entwickelt , weil eine sehr hohe Steuer auf
ihr lastet . Amerika ist allerdings das Land der Fabrikatsteuer .
aber es braucht solche Kontrollen nicht wie sie hier vorgeschlagen
werden , weil es von der Werthsteuer sehr bald zurückgekommen
ist . Ich glaube auch schwerlich , daß man bei uns die Kontrollen
durch Fabrikanten würde ausüben lassen . Die ameri -
kanische Steuer ist aber für uns deshalb wenig
verlockend , weil sie zirka 32 Millionen Dollars einbringt . Man
hat auf die Agitation hingewiesen . Ter Einfluß der Fabrikanten
ist vorwiegend bei den Handelskammern hervorgetreten , nicht aus
die Arbeiter . Beide sind sich nicht besonders freundlich gesinnt .
Tie Frankfurter Resolution der Fabrikanten , welche sich gegen -
zeitig beglückwünscht hatten , daß sie durch Hunger die Arbeiter

gezwungen hatten ihre Organisation aufzugeben , hat in Arbeiter -
kreisen eine große Erbitterung hervorgerufen . Gäbe die Regie -
rung ein Gesetz , durch welches die Tabakfabrikanten ein wenig
getroffen würden , ohne daß die Arbeiter in Mitleidenschaft ge-
zogen zu werden brauchten , es würde keine Vergnügteren geben
als die Tabakarbeiter . Das Gesetz von 1879 hat die Arbeiter
schwerer getroffen als die Regierung glaubt . Gewiß ist der
Kosum nicht erheblich zurückgegangen . Für die Arbeiter
ist dies aber kein Wunder ; sie wissen , daß sie die Zeche haben
bezahlen müssen . 1378 waren in Deutschland 117 000 Personen
in der Tabakbranche beschäftigt , 1882 nur 110 000 . Damals trat
eine gewaltige Geschäftsstockung ein und ein großer Theil der

Zigarrenarbeiter ging ins Ausland . Dann trat ein Aufschwung
ein , aber nicht etwa in Hamburg und Bremen , sondern in Baden .
Dort hob sich die Zahl der Tabakarbeiter von 8000 im Jahre
1873 auf 11514 im Jahre 1882 und 24 000 im Jahre
1892 . Die Zahl der männlichen ging von 39,4 pCt .
im Jahre 1882 aus 32 pCt . im Jahre 1892 zurück .
Der höhere Zoll und die höhere Steuer ist von den Fabrikanten
einfach den Arbeitern am Lohn abgezogen worden . Da wundern
sich die Finanzminister , daß der Konsum an Zigarren nicht
zurückgegangen ist ; er konnte nicht zurückgehen , weil eine Ver -
lheuerung der Waare nicht eingetreten ist . Der Konsum des
Rauchtabaks ist zurückgegangen , weil hier eine Abwälzung auf
den Arbeitslohn nicht möglich war . Die neue Steuererhöhung
kann nicht wieder auf den Lohn abgewälzt werden , weil bei den
heutigen Löhnen die Arbeiter nur noch existiren können . wenn
sie mit aller Kraft arbeiten und ihre Familienmitglieder zur
Arbeit mit heranziehen . Die Fabrikarbeiter bringen des Abends
noch Arbeit mit nach Hause und arbeiten noch auf eigene Rech -
nung . Dabei müssen Kinder im zartesten Alter helfen . So
bringen Mann , Frau und Kinder soviel zusammen , daß sie noth -
dürstig leben können . In manchen Strafanstalten müssen die

Fabrikanten höhere Löhne für die Gefangenen zahlen , als die
freien Arbeiter bekommen . Die Tabakarbeiter sträuben sich daher
mit aller Gewalt gegen die Steuererhöhung , weil wieder ganz
gewaltige Lohnabzüge stattfinden und sie auf den Hungeretat
gesetzt werden . Die Behauptung des Schatzsekretärs , daß in Frank -
reich der Konsum nicht zurückgegangen sei , ist falsch und wird durch
die Bestätigung des Herrn v. Stumm nicht richtiger . Bekommt
der Arbeiter für dasselbe Geld in Zukunft 4 statt 5 Zigarren
so raucht er nur 4, nicht weil damit sein Bedllrfniß befriedigt
ist , sondern weil er nicht mehr Geld hat . Mancher Dienstmann
wird in Zukunft bei seinen Gängen nicht mehr eme Zigarre ge -
schenkt bekommen . Auch auf diese Weise wird der Konsum ab -
nehmen . Die Regierung nimmt ja selbst einen Konsumrückgang
von V« an . Der kleine Fabrikant kann keine Papiere bei der
Steuerbehörde hinterlegen , wird also keinen Steuerkredit be -
kommen . Die kleinen Fabrikanten , die oft nur aus Roth Fabri -
kanten geworden sind , wenn sie keine Arbeit finden konnten ,
sind aber auf lange Kredite angewiesen. Und die Tabakhändler ,
die ihnen bisher das Rohmaterial gern auf Kredit gaben , weil
sie sich immer an die Vorräthe hallen konnten , wenn einer nicht
bezahlte , werden das fnicht mehr thun , wenn der Fiskus zuerst
zugreist , sobald die Steuer nicht bezahlt wird . Die Kontroll -
maßregeln sollen ebenso beim Branntwein und beim Zucker er -
tragen werden können . Brennereien und Brauereien sind völlig
abgeschlossene Räume bei kleinen Fabrikanten ist Wohnung
und Fabrik dasselbe , er arbeitet in der Wohnstube und
zieht im Sommer in einen anderen Raum um , wenn
ihm die Sonne zu sehr herein scheint , er trocknet den Tabak bald
im Hause , bald außer dem Hause . In Zukunft darf er es nicht
mehr außerhalb , weil er sonst als Defraudant mit dem Gesetz
in Konflikt kommt . In der Buchführung soll ja den kleinen

tabrikanten Erleichterung gewährt werden , die nur bis zu vier
rbeitern beschäftigen . Diese Ausnahme nützt ihnen aber nichts ,

wenn sie einmal wegen einer größeren Bestellung mehr Arbeiter

brauchen . Die kleinen Leute führen einfach so Buch , daß sie ,
wenn einer nicht bezahlt , >' .s in der Kasse anschreiben und später
bei der Bezahlung «inen S' rich durch machen . Die Eintragung
in das Fakturenbnch soll erfolgen , sobald die Zigarren aus der

11 . Jahrg .

Fabrik entfernt werden . Mancher kleine Fabrikant geht Sonn -

abends , wenn er nicht genug zur Lohnzahlung hat , mit einigen
Hundert Zigarren bei Gastwirthen und 5baufleuten Hökern , und

weiß bei der Entfernung aus der Fabrik noch gar nicht , ob er
die Zigarren absetzt und wieviel er dafür bekommt , die Kon -

sumenten sollen ihre Fakturen drei Jahre lang aufbewahren .
Da kaufen sie lieber beim Händler und entziehen dem kleinen

Fabrikanten ihre Kundschaft . Und wie wird das Gesetz auf dem
Lande wirken ! Der kleine Fabrikant , der bald in der Wohn -
stube , bald in der Kammer arbeitet . bald auf
dem Feuerherd , bald auf dem Boden seinen Tabak trocknet , soll
alle diese Räume jedesmal anmelden , oder er ist Defraudant !
Die kleinen Landkrämer wissen wohl den Pflug zu führen , aber

nicht die Feder . Wenn einmal eine Rechnung bezahlt werden

soll , müssen das Gesangbuch und alle sonstigen Bücher danach
durchsucht werden , wo sie geblieben ist . Die Regierung hat eine

so gute Meinung vom Volke , daß keine Defraudationen vor -
kommen werden . Die einfache Gewohnheit wird schon zu solchen
Verstößen gegen das Gesetz führen . Die Tabakbauern werden

auch nicht mehr absetzen , denn wenn so viele kleine Fabrikanten
ausscheiden und nur wenige Großbetriebe sich in Besitz der

Fabrikation setzen , so kommen die Tabakbauern sogar in eine

schlimme Lage , denn nicht die kleinen , wohl aber die großen
Fabrikanten können sich drücken . So werden die neuen Lasten
theils auf die Arbeiter , theils auf die Tabakbauern abgewälzt
werden . Auch die Nebengewerbe , die Kistenmacher , Steindrucker ,
Vandwirker : c. werden in Mitleidenschaft gezogen werden ,
denn es wird an der Ausstattung gespart werden .
Ter Erfolg wird folgender sein : Zunächst wird , wie Sie selber
zugeben , die Zahl der in der Zigarrensabrikation beschäftigten
Arbeiter um ein Sechstel zurückgehen . Es ist viel um die Zahl
gestritten worden , ob es 160 - oder 130 000 sind . Der Staats -

sekretär nahm außer 103 000 Fabrikarbeitern nur 27 000 Haus -
arbeiter an . Das iff aber falsch , da in der Hausindustrie nicht
nur ein , sondern immer mindestens zwei Arbeiter gerechnet wer -
den müssen , da die Frau doch auch mitarbeitet . Immerhin
handelt es sich um eine Entlassung von 20 —30 000 Arbeitern ,
die um ihre Existenz kommen . So würden Sie aber andere Ge -

sellsckaftsklasscn nicht plagen . Sie würden wohl zurückscheuen ,
ein Gesetz zu machen , welches nur 10 Millionäre ihrer Existenz -
bedingungen beraubt . Aber 20 000 Arbeiter können ja betteln

gehe » und sich der Prostitution in die Arme werfen . Zur Zeit , als das

Branntweinsteuer - Gesetz geändert wurde und man einen Konsum

rückgang befürchtete , bewilligten Sie den Brennern 40 Millionen Mark

Liebesgabe ; als das Zuckersteuer - Gesetz geändert und dadurch
eine Stener beseitigt wurde , die den Zuckerfabrikanten wider -

rechtlich große Profite abwarf , so sorgte man für eine Entschädi -
gung dieser Leute . Aber den 20 000 Arbeitern bietet man keine

Entschädigung . Hiernach können Sie doch sehr leicht die

Erregung begreifen , die in Arbeiterkreisen herrscht , und daß

gerade die Zigarrenarbeiter mit großer Sorge in die Zukunft
blicken . Jetzt wissen sie . daß sie schwer unter diesem Gesetz leiden
werden . Diese Tausende Arbeiter , die verhungern müssen
und als Vagabunden auf die Landstraße geworfen werden ,
verursachen aus Arbeitcrkreisen einen entschiedenen Protest gegen
dieses Gesetz . Gerade dieser Umstand sollte Sie bewahren ,
das Gesetz erst in eine Kommission zu verweisen . Weisen Sie
das Gesetz so schnell wie möglich zurück und geben Sie dadurch
zu erkennen , daß der Reichstag sich nicht zum Mitschuldigen
daran machen will , daß viele Tausende von Arbeitern ver -

hungern oder auf die Verbrecherlaufbahn getrieben werden .

( Beifall bei den Sozialdemokraten . )
Preußischer Finanzminister Miquel : Ist denn nicht in den

letzten 3, 4 Jahren das Verhältniß der Reichsfinanzen zu den

Einzelstaaten sehr verschoben worden ? Kann man dieser That -
fache gegenüber in Nichtsthun verharren , zumal manche andere

Vorlagen , welche hier zur Annahme gelangt sind , ohne Einnahme -
verlust entstanden sind . ( Sehr richtig ! rechts . ) Dieser Einnahme -
verlust bedeutet eine Vermindenmg der Belastung der inländischen
Bevölkerung und zwar an der empfindlichsten Stelle , in der Be -

lastung der Nahrungsmittel . Man kann sich nicht damit trösten ,
daß in wenigen Jahren die Zolleiunahmen durch den größeren Im -
port steigen würden . Bei einzelnen Artikeln kann der Import
sich so steigern , daß der Einnahmeverlust ersetzt wird ; aber bei
den Artikeln , die hier von entscheidender Bedeutung sind , kann
man das nicht erwarten , namentlich beim Getreide - und Viehzoll
und auch z. B. beim Wein , wo trotz des gesteigerten Imports
eine Verimnderung der Einnahmen sich ergeben hat . Für die

preisgegebenen Einnahmen wünschen wir einen Ersatz . An die
Stelle der Zölle auf Getreide und Fleisch stellen wir die Steuer

auf Tabak . Dazu kommt noch die Steigerung der Militärkosten
um rund 60 Millionen . Dadurch werden die Finanzverhältnisse
des Reichs zu den Einzelstaaten entschieden alterirt . Deshalb
wird man die Forderung der Regierung auf Vermehrung der

Reichs - Einnahmen als berechtigt anerkennen müssen . Das

Steigen der eigene « Reichs - Einnahmen wird mindestens auf -
gewogen werden durch die Steigerung der nothwendigen Reichs -
Ausgaben . Auf die Forderung einer regelmäßigen Schulden¬
tilgung haben wir verzichten müssen . Das ist recht bös , wenn man
in einem kurzen Zeitraum zwei Milliarden Schulden macht und

zwar für Zwecke , die nicht unmittelbar eine Rente ergeben .
Wie soll der vorhandene Fehlbetrag gedeckt werden ? Sind hier
im Hause in der Debatte praktische Gegenvorschläge gemacht
worden , welche im Reichstag die geringste Aussicht auf Erfolg
hätten ? Ich verneine das . Man will keine indirekten Steuern ,
sondern eine ReichS - Einkommensteuer . Wenn ein An -

trag eingebracht würde , würde man sich bald überzeugen , wie

gering die Zahl der Stimmen dafür ist . Ich habe dargelegt ,
wie schon praktisch , abgesehen von unserem Föderativsystem ,
eine Reichs - Einkommensteuer undurchführbar est. Denn eine
Reichs - Einkommensteuer neben den bestehenden staatlichen Steuern
kann man doch nicht einführen . Sie als Zuschlag zu diesen
Steuern zu erheben , ist noch unmöglicher . we»l einzelne Staaten
keine solche Steuer erheben . Die Reichs - Einkommensteuer setzt
unbedingt einen Einheitsstaat voraus ; ich kenne keinen Föderativ -
staat mit einer solchen Steuer . Wenn man sich über alle

Schwierigkeiten hinwegsetzt , so kann die Einkommensteuer einen
Einheitsstaat machen . Eine Wehrsteuer ist zweierlei : Kopfsteuer
oder Einkommensteuer . Gegen die letztere Form sprechen dieselben
Bedenken wie gegen die Einkomniensteuer . Eine Kopfsteuer
aber wäre die größte Ungerechtigkeit . In unserem deutschen
Staatswesen ist kciueswes alles möglich , was in einem Einhelts -
slaate wie Frankreich und Italien möglich ist . Wir müssen unsere
Verfassungsverhältnisse berücksichtigen . Eine Erbschaftssteuer für
Erbschaften unter Ascendenten , Descendenten und Ehegalten
würde » och am leichtesten vom Reiche eingeführt werden können ,
weil die ineisten Einzelstaate » bei so naher Verwandtschaft keine
Erbschaftssteuer haben . Um einen erheblichen Betrag zu er -
zielen , müßten aber die Steuersätze so hoch sein , daß sie sehr
drückend werden , namentlich weil die Verhältnisse der Erben
durch den Tod des Vaters , dessen Arbeitseinkommen wegfällt ,
meist schlechter , nicht besser werden . Herr von Hammerstein hat
wieder auf das Bier verwiesen . Ich will die Frage un -
beantwortet lassen , ob die Bedenken gegen die Erhöhung der
Biersteuer eberso groß sind , wie gegen die Tabalfabrikatsteuer ;
aber es hat sich herausgestellt , daß in allen Parteien eine
Gegnerschaft gegen die Biersteuer besteht , sodaß wir



oitd ) ohne die Erklärung des Reichskanzlers eine
Biersteuer - Vorlage nur hätten niachen können . wenn
wir uns um die Anschauungen dieser großen Körperschaft gar
nichts gekümmert hätten . Die Biersteuer hätte namentlich Nord .
deutschland getroffen . Es liegt mir dabei fern , eine Abrechnung

zwischen den einzelnen Theilen des Reichs vorzunehmen , wie das
vielfach in Süddeutschland noch geschiebt . Norddeutschland hat
die Gesetzgebung über sein Bier dem Reich übertragen ; die Süd
deutschen haben dabei mitzureden . Man hat von Luxussteuern
gesprochen . Das Rauchen ist nicht immer ein Luxus , es ist eine
berechtigte Erholung ; aber das übermäßige Rauchen ist kein Be -
dürfniß ; der Tabak bleibt immer nur ein Genußmittel . Für den
größten Theil Teutschlands ist der Genuß des Weines auch nur
ein Genußmittel der vornehmeren Klassen . Was lag näher , als
daß nach dem Branntwein auch der Wein herangezogen wird .
um so mehr , als man den Zoll auf Wein heruntergesetzt
und den Gemeinden verboten hat , ihrerseits den Wein zu be
steuern . Die Quittungs - und Frachtbriessteuer treffen die
untern Klassen fast gar nicht . ( Widerspruch links )
Wir haben möglichst dahin gestrebt , solche Gegenstände zu be
steuern , welche wesentlich die wohlhabenden Klassen gebrauchen
Das Wort des Herrn Reichskanzlers ist also von den verbündeten
Regierungen vollständig erfüllt worden . Nun komme ich auf die
Frage , in welcher Form soll der Tabak , wenn er besteuert werden
müßte , getroffen werden . Eine Erhöhung der Geivichtssteuer war
unmöglich ; die Gewichtssteuer trifft den geringwertigen Tabak
am höchsten ; eine Erhöhung dieser Steuer würde diese Un¬
gerechtigkeit vervielfacht haben . Es würde auch eine ganz ge
waltige Verschiebung in der Lage der verschiedenen Landes
theile herbeigeführt werden . Die Tabakpflanzer würde » diese
Steuer nicht tragen können , schon die bestehende Gewichts -
steuer hätte über kurz oder lang den ganzen deutschen
Tabakbau vernichtet . Aus die Lage der kleinen Tabak -
Pflanzer mußten wir Rücksicht nehmen . Die Erhebung des
Zolles nach Werthklassen ist eingehend erwogen worden , aber
gerade die Darlegungen von Hamburg und Bremen haben uns
überzeugen müssen , daß das ein vergebliches Unternehmen wäre
Es blieb also nichts weiter übrig als das Monopol oder die
Fabrikatsteuer . Daß wir nicht einen zweiten Versuch mit dem
Monopol machen wollten , wird begreiflich sein ; die Lage der
Arbeiter wäre dadurch noch mehr verschlechtert worden . In
Rußland und Amerika besteht die Fabrikatsteuer und in keinem
der beiden Länder denkt man daran , sie aufzuheben . Eine
gleichmäßige Steuer für billige und für lheure Waare
kann man ertragen , wenn sie gering ist ; je höher sie wird ,
desto unerträglicher wird sie. Es ist in den Debatten
nichts vorgeschlagen worden , was leichter durchzuführen wäre
Man will den Einnahmebedarf nicht von Reichswegen decken ,
fondern die Einzelstaaten heranziehen . Ter Abgeordnete für
Bremen hat sehr richtig gesagt , daß seine Landsleute lieber eine
Erhöhung der Malrikularumlage wollen als die Tabaksteuer .
Bremen ist durch feinen Handel am Tabak sehr interessirt . Die
Matrikularumlagen sind Kopfsteuern ; dabei macht Bremen ein
gutes Geschäft ; die Reichs - Finanzverwaltung kann aber nicht die
reicheren Landestheile begünstigen , sie muß eher die ärmeren be -
günstigen . Welche Ungleichheit kann durch die Matrikular -
Umlagen entstehen . Ob Bayern seine Umlage durch Zuschlüge
zu den Brutto - Rcalsteuern deckt t oder Preußen durch Zuschläge
zur Netto - Einkommensteuer ist ein gewaltiger Unterschied ! Zu
welchen Finanzzuständen muß das führen . Solange ich Finanz -
minister bin , werde ich es für meine verfluchte Pflicht
und Schuldigkeit halten , für geordnete Finanzen zu sorgen .
Wenn jetzt der Fehlbetrag auf die Matrikularbeiträge gelegt
wird , wann will man denn gegen eine weitere Vermehrung der
selben Stellung nehmen ? Alan muß das doch jetzt bei einer so
erheblichen Mehrbelastung thun ; nachher , wenn es sich um wenige
Millionen handelt , wird man kaum einen Anlaß dazu haben .
Ich wende mich an die Patrioten . Welche Mißstände werden
durch ein solches Verfahren hervorgerufen ! Ich wende nrich an
diejenigen , welche die Schicksale der Einzelstaaten vor Augen
haben . Welche Zustände sollen denn dort entstehen , wenn Sie
zurückkommen mit leeren Händen und mit der Steigerung der
Matrikularbeiträge um 60 Millionen ? Tie Interessenten wehren
sich wie ein Mann ; das ist begreiflich . ZI der es sragt sich , wer
ist stärker , die Interessenten des Tabaks oder des Weines oder
die großen Bedürfnisse des Reiches und der Einzelstaaten . Wenn
das Votum des Reichstags ablehnend ausfällt , wird es dann
Ruhe geben ? Wenn die Zuschläge zur Einkommensteuer empfind -
lich höher werden , wird man da nicht fragen , weshalb ist man
am Tabak vorbeigegangen ? Herr von Hammerstein hat für die
Zeiten der Roth das Monopol angekündigt . Ist es da nicht
zweckmäßiger , eine Fabrikatsteuer einzuführen , eine Belastung von
2 M. pro Kopf gegen 7 M. in Frankreich und S M. in Spanien ?
Wenn die Tabakinreressenten das ruhig erwogen hätten , wenn sie
die Höhe der Steuer oder die Kontrolle bemängelt härten , aber
mit der Reform der Steuer sich einverstanden erklärt hätten , so
wäre Ruhe geworden . Wir thun dem Gewerbe eine Wohlthat ,
wenn wir die Frage nicht hängen lassen , sondern sie endlich ent -
schloffen entscheiden . ( Sehr gut ! rechts . ) Ein Konsumrückgang
kann nicht erwiesen werden ; darüber giebt es nur Vermulhungen .
Ich bin der Ueberzeugung , daß kein Konsumrückgang eintritt , daß
die Zahl der verwendeten Arbeiter nicht geringer sein wird als
früher . In Deutschland wird sehr viel geraucht , daß ich mir
einen Konsumrückgang auf die Dauer nicht vorstellen kann . Die
Uebergangszeit wird schwierig sein ; das wird sür die Fabrikanten
und die Arbeiter sehr unliebsam sein . Aber der größte Theil
dieser Nachtheile ist schon jetzt vorhanden , ob Sie die Tabak -
steuer annehmen oder nicht . Denn die Fabrikanten , die so sieges -
gewiß dastehen , als wenn die Fabrikatsteuer nicht angenommen
wird , haben sich daraus eingerichtet , daß sie angenommen wird
und Vorrälhe aufgehäuft . ( Sehr richtig ! rechts . ) Auch die
Privaten haben sich schon mit Vorräthen versorgt . Wenn
bei Ablehnung der Vorlage ähnliche Vorlagen später wieder -
kommen werden . denn Vertreter einzelner Staaten haben
schon erklärt , daß sie sich dabei nicht beruhigen würden , ist es da
nicht besser , die Vorlage jetzt zum SIbschluß zu bringen !
Wenn Sie bezügltch der Kontrollvorschristen in der Kommission
uns nachweisen , daß sie übermäßig sind , so »verden wir ent -
gegenkommend uns verhalten . Ich fürchte aber , es wird nicht
möglich sein , unnöthige Vorschriften nachzuiveisen . Das Streben
der verbündeten Regierungen wird stets dahin gehen , daß die
kleinen Unternehmer nicht beeinträchtigt werden . Ueber die
Segnungen der Hausindustrie irrt man sich . Ich kenne dieselbe
durch Augenschein ; ich halte sie gesundheitlich sür sehr nach -
theilig . Ein großer Theil dieser Hausindustrie ist durchaus
nicht selbständig . In Bestfällen sind 7/8 der Hausindustriellen
unselbstständige Arbeiter . Für die kleinen selbständigen Unter -
nchmer , welche nicht über die uöthigen Räume und über die nöthige
Kenntniß zur Buchführung u. s . w. verfügen , ist diePauschalirung
vorausgesehen und die Regierungen werden dabei sehr
entgegenkommend verfahren . Wenn nach IS79 der Rückgang ein

so geringer war , der nicht einmal ganz berechnet werden kann ,
wenn der Rückgang so schnell überwunden werden könnte , wie

viel leichter muß es diesmal geschehen . Damals wurde der

Massenkonsum getroffen , während heute sich die Steuer dem

Wcrthe anpaßt . Vorübergehend kann vielleicht eine kleine Vsr «

Minderung des Konsums eintreten , vielleicht ergiebt sich aber

auch blos eine kleine Verschiebung von oben nach unten . Die

Raucher werden sich an eine geringere Sorte gewöhnen , was

sehr leicht fein wird . ( Heiterkeit . ) Man sollte meinen ,
daß gerade die kleinen Fabrikanten Vorthcile haben werden ;
sie niachen doch nicht die feinsten Sorten Zigarren und
der Massenkonsum wird nach dieser Vorlage zunehmen .
Man wirft der Regierung vor , daß sie die Unzufriedenheit schürt
und eine Menge einzelner Familim ruinirt . Man fragt , warum

greift Ihr nicht zur Luxussteuer . Wenn eine Equipagensteuer
eingeführt wird , werden die Wagenbauer nicht sehr bald dieselben

Eiwendungenn erheben ? ( Sehr richtig ! rechts . ) Irgend ein »

Steuer auf irgend einen Verbrauchsgegenstand wird immer von
der betreffenden Industrie ertragen werden können , weil der
Verbrauch sich nicht verringert . Bei Luxussteuern wird eine Ver -

ringerung des Verbrauches eintreten . Damit will ich nicht sagew
daß mau nicht in Zukunft auch zu Luxussteuern kommen könnte ;
prinzipiell sind die verbündeten Regierungen nicht dagegen ein -

genommen . Vor einer Heranziehung der wohlhabenden Klassen
scheuen wir uns garnicht ; ich habe selbst unter der Abneigung
dieser Klassen zu leiden gehabt , als den wohlhabenden Per
sonen 40 Millionen Mark Steuern mehr auferlegt wurden
man hat mir damals den heftigsten Widerstand ent

gegengesetzt . Hier traten dieselben Leute für die Reichs - Ein -

kommensteuer ein , die für das Reich allerdings nur eine
Theorie ist . Ich würde die Lasten gern direkt auf die Schultern
der reichen Leute legen ; aber beim Föderativsystem ist das nicht
möglich . ( Widerspruch links ) . Das Verhältnis der indirekten
Steuern zu den direkten bleibt immer noch ein günstigeres als in
anderen Staaten . Von einer systematischen Belastung der unter »

Volksklassen kann also nach meiner Ueberzeugung nicht die Rede
sein . Herr von Hammerstein spricht von einer Verschiebung der

Fabrikation nach Süddeutschland zu Ungunsten Preußens . Wenn
Sie die Steuer akzeptircn , bringen Sie in die Tabakindustrie
Ruhe ( Heiterkeit links ) , Sie entlasten die Tabakpflanzer , ziehen
den reichen Raucher entsprechend seiner Leistungsfähigkeit heran
und entlasten den Raucher billiger Sorten , und Sie thun einen

gewaltigen Schritt zur Ordnung unserer Finanzen , Sie entlasten
die Matrikularumlagen . Ein zustimmendes Votum zu dieser Vor -

läge wird Ihnen keine Reue bereiten . ( Beifall rechts . )
Abg . v. AruStvaldt - Hardenbostel ( Welse ) erklärt sich gegen

die Vorlage , weil er noch auf dem Boden der Resolution
Bennigsen von 1662 steht , wonach der Tabak keine weitere Belastung
erfahren kann .

Abg . Weber - Heidelberg ( ntl . ) hält es für zweckmäßig , die
Kosten "der Militärvorlage durch eine Vermehrung der Ein -
nahmen aus dem Tabak zu decken ; aber es fei nicht gerade
nothwendig , aus dem Tabak 40 —4ö Millionen Mark zu ziehen .
Man könnte die Steuersätze wohl etwas herabsetzen , den Zoll
aber erheblich erhöhen , und dadurch könne man wohl
30 Millionen Mark mehr erzielen . Redner bestreitet , daß ein
Konsumrückgang eintreten wird . Welcher andere Artikel kann
denn eine Mchrbesteuerung aushalten ? Will man die Biersteuer
erhöhen oder will man Alles auf die Matrikularbeiträge legen ?

Vorübergehende Arbciterentlassungen werden eintreten , schon
weil große Vorrätke aufgehäuft sind . SIber eine dauernde Ver¬

minderung der Zahl der Arbeiter wird nicht eintreten . Deshalb
sage ich : Prüfet Alles und behaltet das Beste zum Vortheil des

Reichs und der Einzelstaaten ! ( Beifall bei den National -

liberalen . )
Abg . Richter ( Frs . Vp. ) : Der Minister sprach von den

Einnahme - Ausfällen infolge der Handelsverträge . Dabei
rechnete er die iHusfälle infolge des russischen Vertrages auch

schon mit ein . Hoffentlich tritt er nunmehr eifriger als bisher
iür diesen Handelsvertrag ein ( Heiterkeit ) und giebt seine kühle
Reserve auf . Als über die Handelsverträge verhandelt wurde ,
hat auf diesen Punkt niemand einen Werth gelegt ; ja man hat
nicht einmal eine Ermäßigung der Einnahmen aus den Getreide -
zöllcn angenommen ; die Einnahmen sind auch dieselben geblieben
und die Regierung selbst hat kein Gewicht darauf gelegt . Der

Minister hat von den Schulden gesprochen ; wenn die Minister
davon nur dann sprechen wollten , wenn neue Anleihen gemacht
werden sollen ! Was hat es denn mit der Schuldentilgung auf
ich , wenn imnier neue Anleihen aufgenommen werden ? Man
muß immer mehr einmalige Ausgaben auf die laufenden Ein -
nahmen verweisen ; das ist auch jetzt schon in großem Umfange
geschehen . Wenn der Finanzminister gefragt hat , wie die Aus -

gaben gedeckt werden sollen , so haben wir von vornherein die

Beseitigung der Liebesgabe und der Zuckerprämien verlangt .
Herr Miquel meint , daß dafür keine Mehrheit vorhanden ist .
Deswegen bleibt der Vorschlag immer so gut wie die Vorlage ,
ür welche auch keine Mehrheil zu finden ist . ( Heiterkeit . Zuruf

rechts : Abwarten ! ) Ach nein , da bin ich sehr sicher . Wenn man
wieder solche Ausgaben macht , dann soll man erst hübsch vorher
ür die Bewilligung der Einnahmen sorgen . ( Sehr richtig ! links . )
hätte man gewußt , daß diese Steuer hinter der Mtlilärvorlage
leckte , man hätte keine Mehrheit dafür gesunden . Die Steuer -

vorlagen sollen nur die wohlhabenden Leute treffen . Das ist
nicht richtig . Die Fracht - und Ouittungs > Stempelsteuer wird

abgewälzt werden aus diejenigen , welche die transvortirtcn
Maaren verbrauchen u. s. w. Daß beim Tabak die Gewichts
steuer nicht wesentlich erhöht werden kann , ist richtig , weil

durch den Zvllschutz ein so großer Tabakbau großgezogen
worden ist . Das ttontrollsystem muß bei der Fabrikalsteuer
in Kauf genommen und deshalb ist die Steuer doppelt ver -
iverjlich . Die Ungerechtigkeit des Gewichtssteuer - Systems ist bei
allen Konsumartikeln vorhanden . Kann der Minister die in
einer schlechten Lage befindlichen Hausindustriellen in eine bcffere
Lage versetzen ? Er nimmt ihnen überhaupt die Existenz -

ähigkeit . Das ist die Methode des Dr . Eisenbart , der die Leute

»ach seiner Art kurirte . In der Maskirung des Agrariers ist
der Minister erschienen und hat die Vortheile für die Tabak -

pflanzer hervorgehoben . Tie Tabakpflanzer wollen gar nicht die

Fabrikatsteuer , sondern höchstens einen größeren Schutzzoll .
Wer hat denn die Agitation angefangen ? Ter Finanz -
minister selber hat durch seine Trabanten schon im

August und September Lärm schlagen lassen . Man
mußte beinahe annehmen , daß das ganze Volk die

größte Sehnsucht nach der neuen Finanzreform hätte .
Die Tabakinteressenten haben eher zu spät als zu früh mit ihrer
Agitation begonnen . Der Minister meinte , die Ablehnung der

Vorlage bedeute einen Verzicht auf ewig bezüglich der Tabak -
teuer . An anderer Stelle meint » er , eine Beruhigung werde

doch nicht eintreten . So bat Fürst Bismarck auch operirr ; aber
er wurde auch als Minister als etwas dauernder angesehen .
Heute macht uns aber das Ministerium in allen seinen Theilen
einen sehr schwachen Eindruck . Ruhe wird die Industrie viel -
leicht bekommen , aber die Ruhe des Kirchhofes , die Arbeits -

losigkeit für Tausende von Arbeitern . Die Tabakindustrie
glaubt selbst nicht an die Ablehnung der Vorlage , meint

weil sie sich für die Nebergangs -
Produktion rüstet . Ich würde daraus

die Vorlage sofort in zweiter Lesung im
Diejenigen Herren , welche für die Kam -

Mission stimmen , wollen ja nur ein schöneres Begräbniß , ein Be -
gräbniß erster Klaffe , sür die Vorlage wählen . Vergegenwärtigen
wir uns doch die Steigerung der indirekten Steuern im Reiche ;
je höher die Steuersätze sind , desto einschneidender wirken die -

elben für die Industrie . Immer wieder hören wir , der Tabak
ist nicht so nothwendig zum Leben . Es wird doch die Sache
nicht besteuert , sonnern der Konsument . Die Perspektive der er -
höhlcn Matrikularbeiträge schreckt mich garnicht . Die Umlagen
ind keine vortreffliche Einrichtung ; aber die Einzelstaaten habe sich

die Ueberweisung der Ueberschüsse zu diesem System gefallen lassen .
Die Einielstaaten werden sich doch erst überlegen , ob sie nicht die
' ehlende Summe decken können aus andern Einnahmen , ehe sie
zur Erhebung von Zuschlägen zur Einkommensteuer schreiten : es
könnten sich za auch verschiedene andere Steuerquellen finden .
Wie kann man denn in Preußen einen Zuschlags zur Einkommen -
teuer erheben , während ein Drittel der Einnahmen aus der Ein -
vmmensteuer vorläufig beiseite gelegt und kapitalisirt wird . Ter

Minister stellt die Abgeordneten der Einzellandtage dem Reichs -
tage gegenüber . Es scheint jetzt die Absicht zu sein , in dem Land -
tage demnächst größere Demonstrationen zu machen . Sind wir
den » aus höheren Dimensionen gekommen ? Wir sind doch in
den Einzelstaaten gewählt worden . Der Standpunkt des Herrn
Fritzen ist nicht der Standpunkt der Mehrheit des Hauses . Aber
uit diesem Standpunkt konnte der Finanzminister vollständig zu -
rieben sein ; denn danach würden rußer den anzunehmenden

Steuern nur noch 0 Millionen Mark zur Teckuno der Militär -

Finanzminister ,
durch verstärkte

den Schluß ziehen ,
Plenum abzulehnen .

der
zeit

kosten erforderlich sein . Ter Finanzminister verlangt von den

Patrioten geordnete Finanzen . Ja , schaffen Sie geordnete Er -

werbsverhältnisse , dann kommen die geordneten Finanzen von

selbst . Aber solche Steuerprojekte müssen ja die Unternehmungs -

lust schwächen . Gewisse Zeichen einer Besserung sind vorhanden ,
wie Herr v. Stephan auf dem Bankett des Handelstages , dem ja

auch der Herr Finanzminister Miquel beigewohnt hat , mitgetheilt
hat . Da brauchen wir doch nicht zu verzweifeln . Die Gesammt -
etats der Einzelstaaten belaufen sich auf Milliarden ; eine

Besserung um 1 pCl . beträgt also schon 50 Millionen Mark .

Deshalb ist es nicht richtig , unter solchen anormalen Verhältnissen
einen normalen Steuerplan aufzustellen . Allerdings wird man
in Zukunft nicht so fehr aus dem Vollen wirthschaften dürfen
wie bisher . Wenn das erreicht wird , so wäre das noch ein

Nebenerfolg der Ablehnung dieser Vorlage . Ter Finanzunnistcr
meinte , welcher Empfang würde den Abgeordneten zu Theil
werden , wenn sie mit leeren Händen kämen . Der allerschlechteste
Empfang wird denen zu Theil werden , die diese Vorlage an -

nehmen würden . ( Beifall links . )

Finanzminister Miquel : Der Vorredner meinte , ich hätte
mir für den Ausfall an Getreidezöllen schon einen Ersatz durch die

Aushebung der Isx Huene gewähren lassen , und wollte jetzt noch
einmal einen Ersatz haben . Die Einnahmen aus der lex Huene
sind nicht der Kasse des Staates zum Vortheil geworden , sondern
sie dienen nur zum Ersatz des Ausfalls an aufgehobenen Steuern .

Herr Richter hat die Finanzen Preußens als glänzende dar -

gestellt . Als ich 1690 die Reform der Einkommen - und Gewerbe -

steuer vorschlug , hatten wir in Preußen einen Ueberschuß von
100 Millionen Mark . Da wandte sich Herr Richter gegen die

Reformirung der Gewerbesteuer und verlangte deren einfache
Aufhebung . Man hat aber die Gewerbesteuer reformirt und den
Kommunen überwiesen ; die preußischen Kommunen können zu -
zrieden sein , daß man dem Rathschlage des Herrn Richter nicht
gefolgt ist . ( Zuruf R i ch t e r ' s : Das habe ich' niemals gerathen . )
Herr Richter hat ferner gesagt , man sollte in Zukunft nicht
mehr Ausgaben bewilligen , als man Einnahmen bereits besitzt .
Die Reichs - Finanzreforni hat eben den Zweck , ein anderes Ver -

- ahren zu verhindern ; in diesem Punkte stimme ich also einmal

ausnahmsweise mit Herrn Richter überein . Wenn Herr Richter
die mittleren Klassen nicht belasten , die Frachtbriese und

Quittungsstempel nicht bewilligen will , dann muß er erst die

Tabaksteuer bewilligen . (Heiterkeit . ) Welche Besteuerung soll
dann in einem Lande eingeführt werden , wo 95 pCt . der Äe -

völkerung den Mittelklaffen angehöre » . Ganz verwundert hat
mich , daß der Vorredner meinte , daß wir den Tabakbau Unglück -
licher Weise groß gezogen hätten . Darüber sollte sich doch alle
Welt eingentlich freuen ! ( Sehr richtig ! rechts . ) Bei der jetzigen
Steuer haben die Klagen der Tabakbauern niemals aufgehört ,
die Einfuhr fremden Tabaks hat sich ständig gesteigert . Ich
denke darüber nicht gering . Was wir in Deutschland herstellen
können durch eigene Arbeitskraft , wollen wir in

Deutschland herstellen . ( Zustimmung rechts . ) Nach Einführung
der Fabrikatsteuer wird die Frage des Schutzzolles eine ganz
andere sein . Das fiskalische Interesse wird , da wir dieselbe
Steuer vom inländischen wie vom ausländischen Tabak beziehen ,
nicht mehr davon berührt . Die Frage der Ueberweisungen und

Matrikularumlagen kann nicht sür Preußen allein entschieden
werden . Die anderen Staaten haben keine lex Huene gemacht .
Die Ueberweisungen haben sich vermindert , in den letzten 5 Jahren
um 60 Millionen und sind jetzt um 32 Millionen für Preußen
niedriger als die Matrikularumlagen . Kann eine gesunde Finanz -
wirthschaft bestehen bei Scbwankungen von 80 Millionen bis minus
32 Millionen ? Was sollen die preußischen Abgeordneten dazu sagen ?
Es wäre ein schwerer sozialer , nationaler und politischer
Schaden , wenn die Einzcllandtage gezwungen werde » , sich in
dieser Weise in Gegensatz zur Finanzpolitik des Reiches zu stellen .
Die Mehreinnahme aus der Einkommensteuer in Preußen deckt
nur den Ausfall aus der Aufhebung der Realsteuern . Das hätte
doch Herr Richter auch wisse » können . Daß die Tabakpflanzer
an der Sache kein Interesse hätten , werden wohl die Sach -
verständigen aus der Pfalz besser verstehen als der Vor -
redner und es ist nur zu bedauern , daß die Bauern durch
die intelligente Agitation der Fabrikanten an ihrer Sache
irre geworden sind . Wir werden sie aber darüber auf -
klären , und dann werden sie auf unserer Seite sein , nicht auf
Seite des Herrn Richter . Eines will ich dem Zentrum noch sagen :

' Es ist alle Zeit ein besonderes Kunststück der parlamentarischen
Taktik des Herrn Richter gewesen , sich hinter das Zentrum zu
verstecke », dasselbe in die Opposition hineinzureißen und vorzu -
schiebe ». ( Heiterkeit . ) Ob ihm das jetzt noch gelingen wird , ist
mir doch sehr zweifelhaft ; an so erfahrenen , das Ganze über -
sehenden Männern , wie sie im Zentrum sitzen , gehen parlamen -
tarische Kunststücke absolut wirktmgslos vorüber . ( Große
Heiterkeit . )

Abg . Zorn v.
konservativen ) tritt
für die Vorlag « ein .

Bulach ( Elsasser , Hospitant der Deutsch »
im Interesse der elsässischen Tabakpflanzer

Redner beantragt , die Vorlage der für die
Stempilsteuer - Vorlagen eingesetzten Kommission zu überweisen .

Damit schließt die Debatte . Die Zlbgg . Brünings und
Siql beklagen sich darüber , daß ihnen durch den Schluß der
Debatte das Wort entzogen ist .

Die Vorlage wird darauf der Stempelsteuer - Kommisflon über¬
wiesen .

Schluß 6�/4 Uhr . Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr ( An-
träge aus dem Hause ) .

lokKles .
Die Arbeiter - BildnugSschule feierte am 13. Januar ihr

drittes Stiftungsfest . In dem großen Saale der Brauerei
Friedrichshain wogte und drängle sich eine ungeheure Menschen »
menge . Der Saal war sinnreich dekorirt mit Fahnen und Sinn -
sprüchen , und auf die herbeigeeilten Arbeilerscbaaren blickten von
der Bühne , halb in einem reichen Palmenarrat . gement verborgen ,
die Büsten von Lassalle und Karl Marx herab . Das von 42
Herren des Zivil - Berufsmusiker - Vereins unter Leitung des Herrn
schoncrl ausgeführte Konzert fand dankbare Anerltnnung , ebenso
die Leistungen des mitwirkenden Gesangvereins Berliner Buch »
drucker und Schriftgießer „ Thpographia " . Der von A. Witz
gedichtete und von Herrn Winkler gesprochene melodramatische
Prolog , welcher Herrn Kurz Gelegenheit gab , der Orgel
Stimmen erbrausen zu lassen und der „ Typographia " . ihre
Sangeskunst zu beweisen , «ntfeffelte einen wahren Beifallssturm .
Doch das brausende und wogende Meer glättete sich alsbald ,
als Wilhelm Liebknecht die Festbühne betrat , um durch eine Ge -
burtstagrede dem Feste die rechte Weihe zu geben . Wir feiern
heute , so begann er , das dritte Stiftungsfest der Arbeiter -
Bildungsschule . Gestern vor drei Jahren stand ich hier an der -
selben Stelle . Der Saal war gedrängt voll , wie heule , von Ar -
beitern , die herbeigeströmt waren , um eine Anstalt zu gründen ,
die ihnen die geistigen Waffen liefern soll , die zum Siege unent -
behrlich sind . Groß war die Begeisterung , groß waren die Hoff -
nungen . Diese haben sich nicht ganz und voll erfüllt . Das
Werk war zu groß , um plötzlich fertig geschassen werden zu
können . Wir haben die uns entgegenstehenden Schwierigkeiren
nicht sofort ganz zu übersehen vermocht . Mancher Mißgriff
wurde gemacht , manches Mißverständniß waltete ob . Es foll
Niemandem daraus ein Vorwurf gemacht werden . Ein
solches Werk muß langsam wachsen und reifen . Durch Irr -
thümer nur lassen sich die richtigen Wege finden . Die Bildungs -
anstalten der bürgerlichen Gesellschaft sind für diese berechnet ,
sie fälschen die Wissenschast . Wir sind berufen , eine neue Gesell -
schalt aufzubauen , doch dazu bedarf es geistiger Waffen , und Per
Masse unserer Arbeiter kehlt es an Bildung , und für unsere
Schulen fehlt es an Lehrern . Die Lehrer sind an bürgerlichen
Bildungsstätten herangebildet . Das befähigt sie noch lange nicht ,
an einer Arbeiter - Bildunzsschnle Arbeiter zu unterrichten . Es ist



ein anderes Werk , Rindet zu bilden , als Arbeiter . Dort weiches
Wachs , hier hartes Erz . Erwachsene Arbeiter müssen anders
erzogen werden als Kinder . Hier gilt es . die Lücken im Wissen

von Männern , auszufüllen , die knirschend fühlen , daß die bürger -
liche Gesellschaft ihnen Bildung und Wissenschaft vorenthält .
Tie Lehrer müssen selbst erzogen werden . Das war
die größte Schwierigkeit , mit der wir zu kämpfen
hatten . Dazu kommen die theueren Miethen für Schulräume ,
die weiten Eutsernungen . In Leipzig war die Sache leichter .
Dort waren nicht die Miethkosten , die Entfernungen , wie hier .
Doch alle Schwierigkeiten haben wir eine nach der anderen über -
wunden . Ist der Bau auch nicht so großartig ausgefallen , wie
er gedacht war , so haben wir doch nun einen festen Grund , Er -
fahrungen , einen Stamm von Lehrern , einen festen Stamm in
der Arbeiterschast , der einen noch größeren Bau auf seinen
Schultern zu tragen vermag . Durch Jrrthum führt der Weg
zur Wahrheit . Durch unsere Fehler haben wir gelernt . Heul
»ach drei Jahren haben wir Erfahrungen gesammelt , wir sehen ,
daß unser Bau jetzt auf festem Boden ruht , wir können nun mit
sicherer Berechnung arbeiten . Aufgabe der Schule ist es , das zu
lebren , was in den bürgerlichen Schulen nicht oder , was noch
schlimmer ist , gefälscht gelehrt wird , das Wissen , dessen die
Arbeiter zum Siege in ihrem Befreiungskämpfe bedürfen . Es giebt
Fächer , die in den Fortbildungsschulen nicht genügend gelehrt
werden . So die Nationalökonomie . Wo die bürgerliche Gesell -
schast durch ihre Organe diese lehrt , fälscht sie sie. Es giebt
zwar keine Parteiwissenschast , aber es giebt wahre Wissenschaft
und gefälschte Wissenschaft . Wahre Wissenschaft zu lehren , ist
Ausgabe der Arbeiter - Bildungsschule . In engem Zusammen -
bange mit der Wissenschast der Nationalökonomie steht die
Geschichte . Tie bürgerliche Gesellschaft lehrt sie als das
Werk einzelner bevorzugter Menschen . Wie wir die Geschichte
zu lehren haben , ist sie durch und durch demokratisch ,
wir treiben Willkür und Zufall heraus , wir zeigen , daß unsere
beutige Kultur Kollektivarbeit , das Werk der gesammten
Menschheit ist , zu der Jeder sein Scherflein nach Krast und Be -
fähigung in Jahrtausende langer Entwickelung beigetragen hat
und beilrägl . Jeder hilft Geschichte machen . Die heutige Kultur

ist das Produkt der Entwickelung und nicht von einzelnen
Menschen , und wären sie auch sogenannte Säkularmenschen , ge -
macht . Eine Welt ist im Niedergehen , eine neue Welt ersteht .
Der Kampf zwischen beiden ist ein gewaltiger und erheischt
Männer . Die führenden Personen haben keinen Einfluß auf den
Gang der Entwickelung . Wir treiben keinen Personenkultus .
Wir sind die Partei der Freien und Gleichen . Personenkultus
ivird in jeder anderen Partei getrieben , in der unsrigen nicht .
Wer Personenkullus treibt , hat die geschichtlichen Entwickelungs -
gesetze und die Prinzipien der Sozialdemokratie nicht begriffen .
Wir arbeiten mehr mit an der Entwickelung der Menschheit ,
als oft die Personen , die an der Spitze von Staat und Gesell -
schast stehen . Das lehrt unsere Geschichte . Es ist eine schein -
revolutionäre Lehre aufgetaucht , die da sagt : Meine Person ist
das Höchste , ich stehe über Allen und Allem . Das ist der
Anarchismus . Er ist nur eine andere Form des Jndividua -
lismus , welcher ist das Grundprinzip der heutigen Gesellschaft .
Das anarchistische Grundprinzip , das absolute Recht des Ich , ist
ein Zurückgreifen in die dunkelste Vergangenheit . Es ist der
thierische Kampf ums Dasein . Das einzelne Individuum
stellt sich über die Gesellschaft . Hier Despotismus , hier
Anarchismus . Das wollen wir nicht . Nicht soll der Stärkere
den Schwachen niederwerfen , zusammenschließen sollen sich alle
als Brüder und Genossen , unterordnen soll der Einzelne sich unter
die Gesammtbeit und sich doch voll entwickeln ; mitkämpfen sollen
Alle an der Umbildung der heutigen Gesellschaft , mitwirken an
dem Ausbau einer neuen Welt . So geeint sind wir eine Macht ,
gegen die alle Machtmittel der Gegner machtlos sind . Ebenso
wird in der Naturgeschichte in den Fortbildungsschulen nicht die

materialistische Weltanschauung gelehrt , sondern das gerade
Gegentheil . Den höheren Schulen gestattet man wohl , die

Wahrheit zu lehren , den Arbeitern giebt man sie nicht , weil man
sie da fürchtet . Darum muß auch dieses Fach gepflegt , muß die
Arbeiter - Bildungsschule erhalten werden . Ebenso wenig wird
Hygiene und Gesetzeskunde oder doch nicht ausreichend in den

Fortbildungsschulen gelehrt . Beides ist von größter Wichtigkeit
sür die Arbeiter . Die Partei ist nicht gegen die Arbeiter -

Bildungsschule . Wir brauchen sie sehr nöthig , wenn sie
ihre Aufgabe erfüllt . Tie Partei hat unter dem Sozialisten -
gesetz die theoretischen Arbeiten vernachlässigen müssen .
Wir haben gefunden und schwer empfunden , daß Lücken
entstanden sind , daß die Ausbildung unserer Streiter

zum theoretischen Kampfe hinterder Ausbildung derselben zumprakti -
scheu Kampfe zurückgeblieben ist . Aus den Kreisen der Arbeiter müssen
Lehrer herangezogen , herangebildet werden . Unsere Gegner sagen ,
unsere Partei verachte die Wissenschaft . Eine Partei , die
einen Marx und Lassalle zu Gründern hat , trifft dieser Vor -

wnrf nicht . Begreiflich ist es , daß die Männer , die aus der bürger -
lichen Gesellschaft zu uns kommen , mitunter einem gewissen Miß -
trauen begegnen , eine Probezeit durchzumachen haben . Das ist
aber nicht Verachtung der Wissenschaft . Die Bildungsschule soll
geistige Kämpfer heranbilden für die Partei . Eine Eifersucht
zwischen Partei und Schule hat nie bestanden . Dieser Glaube

beruht auf Mißverständnissen , die uns fernerhin nicht
mehr in den Weg treten werden . Niemand ist in
der Partei , der nicht wünscht , daß die Bildungsschule
ihre Ziele erreichen möge . Man begrabe alle MißHelligkeiten .
Wir brauchen Handeln und Wissen . Was ist aber Handeln ohne
Wissen ? Ein blindes Dreinschlagen , ein Zerstören . Was ist
Wissen ohne Handeln ? Todle Gelehrsamkeit . Wo ein Wille ist ,
sindet sich auch ein Weg. Der Wille muß wissend , muß bewußt
werden , das ist das Bestreben unserer Partei , die selber als

Ganzes eine große Bildungsschule i st . Was an poli -
tischen und ökonomischen Kenntnissen , an befreiendem Wissen die
Arbeiter seit Jahrzehnten gelernt haben , das haben sie von der

Sozialdemokratie gelernt . Die Partei betrachtet die Bildungs -
schule , wie jede dem Bildungsbedürsniß der Arbeiter dienende
Schule für nothwendig zur Erziehung der Arbeiterklasse , zur
geistigen Emanzipation , ohne die der politisch - ökonomische
Emanzipationskampf aussichtslos . Thun Sie alles , was in

Ihren Kräften steht , um das Ideal zu erreichen , welches
uns bei der Gründung der Schule vorgeschwebt und stimmen
sie mit mir ein in den Ruf : die Arbeiter - Bildungsschule lebe

hoch ! Brausend ertönte der vieltausendstimmige jubelnde Hochruf
durch den Saal als ein freudiges Gelöbniß , zu leben und zu
streben für die Arbeiter - Bildungsschule . Programmmäßig verlief
im Weiteren das dritte Slistungssest . Erst um 2 Uhr morgens
nahm der Tanz seinen Anfang .

An die Genossen nnd Arbeiter SchönebergS . Die

Wählerliste zu den Gemeinderathswahlen liegt in der Zeit vom
IS . bis einschließlich SO. Januar , von Morgens S bis

Nachm . 3 Uhr , im Nathhause zur Einsicht aus . Für die Ge -

nossen und Arbeiter , denen es an Zeit mangelt , die Lilien ein -

zusehe », sind bereit , dies zu thun , die Genossen Siegler ,
Goltzstr . 43 , H ofsmann , Sedanstr . 11 ; Hakelbusch ,
Bahnstr . 4S. Der Vertrauensmann .

Ein Beitrag zur staatlichen Arbeiterfrenndlichkeit .
Die in der letzten Stadtverordneten - Versammlung bei Be -

rathung des Singer ' schen Antrages wegen Errichtung von Wärm -

hallen vom Stadlverordneten Kaiisch gemachte Mittbeilung , daß
der Zentralverein sür Arbeitsnachweis vom Eisenbahnfiskus in
der Miethe der für die Wärmhallen benutzten Stadtbahn -

bögen am Alexanderplah gesteigert wurde , ist durchaus zu -
treffend . Dem Zentralverein für Arbeitsnachweis sind sämmt -

liche von ihm für den Arbeitsnachweis und die Wärmhallen be -

nutzten vier Stadtbahnbögen gekündigt worden ; gleichzeitig aber

ist durch den Eisenbabnfiskus die Bereitwilligkeit ausgesprochen
worden , einen neuen Miethsvertrag bei einem um 2S0 M. für ,
jeden Bogen erhöhten Miethspreis abzuschließen . Für der

fünften Bogen muß der Verein sogar eine noch höhere Miethe
zahlen . Diese Maßregel muß allgemeines Aufsehen erregen . Der
Gesammtvorstaud des Zentralvereins hat beschlossen , bei dem
Minister sür öffentliche Arbeiten wegen Aufhebung der Maßregel ,
die den Wohlthätigkeitsdienst des Vereins ungebührlich erschwert ,
persönlich vorstellig zu werden .

Das wird nicht viel helfen , da in Geldangelegenheiten be -
kanntlich auch beim arbeiterfreundlichen Staat die Gemüthlichkeit
aufhört .

Eine rege Agitation gegen die Konsumvereine wird
jetzt in Berlin betrieben . Wir würden von derselben an dieser
Stelle keine Notiz nehmen , wenn diese Agitation nicht unter der

Flagge der Sozialdemokratie betrieben würde . Es hat eine Zeit
gegeben , die nun fast drei Jahrzehnte hinter uns liegt , als der
Kampf gegen die Konsumvereine seine volle Berechtigung hatte ,
als Schulze - Delitzsch die Konsumvereine und das sonstige
Genossenschaftswesen als die Mittel zur Lösung der

sozialen Frage bezeichnete . Heute fällt dies nieman -
den mehr ein , die Konsum - Vereine sind bescheiden
geworden , sie begnügen sich damit in der Regel , Maaren reiner
Qualität und zum Theil zu etwas billigerem Preise als die

meisten Kaufleute zu liefern . Es liegt somit gar kein Grund
vor , gegen die Konsumvereine einen Kampf seitens der Sozial -
demokratie zu eröffnen .

Wir leugnen nicht , daß durch die Konsumvereine so manche
private Interessen geschädigt werden können und dies wird desto
mehr geschehen , je besser die Konsumvereine geleitet
werden , je weniger sie versälschte Maaren , je billiger
sie liefern , mit einem Worte , wenn ihre Konkurrenz eine
sehr wirksame sein wird . Wir begreifen vollkommen ,
daß die Geschädigten sich gegen die Konsumvereine organisire »,
wir aber , als Sozialdemokraten , haben diesem Kampfe ruhig zu -
zusehen , er geht die sozialdemokratische Partei nichts an , am
allerwenigsten haben wir uns darauf einzulassen , daß unter
unserer Firma dieser Kampf ausgekämpst wird . Dieser Kamps
ist die naturgemäße Folge des wirthschastlichen Entwickelungs -
kampfes , der Großbetrieb vernichtet eben den Kleinbetrieb .

Da wir zu dieser Sache uns so stellen , wie jeder Sozial -
demokrat sich stellen muß , so entsenden wir zu diesen Versamm -
lungen keine Berichterstatter . Wenn uns heute jemand schreibt ,
daß er deshalb aus der Partei austreten will , so überlassen wir
das ruhig seinem politischen Gewissen .

Aufgehoben ist von der Direktion der Berliner Straßen -
reinigung die kürzlich von uns niedriger gehängte Verordnung .
durch welche die Arbeitszeit der städtischen Straßenreiniger um
eine halbe Stunde verlängert wurde .

Von den humanen Grundsähen unserer Kirchenbehörden
giebt wieder der folgende Vorfall Kenntniß . Am 8. d. M. sollte
die Leiche des Grüukramhändlers P. aus der Waldemarstraße
nach der Leichenhalle des Tbomas - Kirchhofes überführt werden .
Nachdem alle die vielen gesetzlichen Formalitäten erfüllt waren ,
stellte sich zum Schluß nur ein Hinderniß entgegen , nämlich dies ,
daß der Todle anstatt mit einem Wagen dritter Klasse mit
einem solchen zweiter Klasse befördert werden mußte . Es war das

weniger die Schuld der Hinterbliebenen , als die des Fuhrwerks -
besitzers , der , in Ermangelung eines anderen Wagens , dem Tobten

diese Vergünstigung zu theil werden ließ . Jedoch der Tobten -

gräber dachte hierüber anders , durch die Thore seines Heiligthums
kommt niemand , der nicht ganz genau die Formalitäten der

Kirchenbehörde erfüllt und dieser war angezeigt , daß der Tobte mit
einem Wagen 3. Klasse befördert würde . Deshalb blieben auch trotz
aller Versuche die Thore geschlossen und es erschien denn auch dcm

Kutscher kein anderer Ausweg , als den Sarg vor dem Thore des

Kirchhofs abzusetzen . Wie lange er dort gestanden hat , ist uns
unbekannt , nachträglich scheint sich der Herr Todtengräber aber

doch eines anderen besonnen zu haben , denn der Sarg war nach
geraumer Zeit von der Stätte verschwunden .

Ob denn solche Mätzchen auch zur Erstarkung des religiösen
Gefühls für nothwendig erachtet werden ? Oder sollten sie nicht
vielmehr manchem die Augen öffnen ?

Drei berüchtigte Bogelfäuger auS Rixborf wurden am

Freitag in Treptow bei ihrem Gewerbe abgefaßt und dingfest
gemacht . Den gefangenen Vögeln wurde die Freiheit wieder -

geschenkt .
Das sittliche Berlin . In dem nach der Straße Unter den

Linden belegenen Schaufenster des Passage - Panoptikum war seit
ca. 8 Tagen eine Episode aus dem Großstadtleben , und zwar
eine Szene aus dem ältesten Balllokal der Residenz ( dem „ Ball -
haus " ) in einer plastischen Gruppe , wie man sie in anderen
Städten wie Paris , London , Wien :e. nicht nur in Wachsfiguren -
Kabinets , sondern auch in den Schaufenstern großer Magazine
sieht ausgestellt . Diese Gruppe ist nun seil Sonnabend plötzlich ,
auf polizeiliche Anordnung , gegen eine Konvcntionalstrase von
300 M. pro Tag den Blicken des Publikums entzogen und zwar
dadurch , daß man die Scheiben dieses Schaufensters von innen

verhängt hat .
Wenn das die Moral der Berliner Faschingsgigerl nicht

fördert !

Schon wieder ein Unfall auf der Eisenbahn . Als am
Sonntag Morgen der Schaffner W- auf der Hamburg - Lehrlcr
Bahn vom Trittbrett eines Wagens steigen »vollte , trat er fehl
und gerieth unter die Räder . Dabei wurde ihm der rechte 2lrm

zermalmt , das linke Bein vier Mal gebrochen . Der Bedauerns -
werthe wurde in das Augusta - Hospital eingeliefert , wo sofort
eine Slmputation des Armes vorgenommen wurde ; das Bein
wird in einigen Tagen entfernt werden . Der Jammer seiner
benachrichtigten und sofort herbeigeeilten Frau soll herzzerreißend
gewesen sein , welche nach so wenigen Stunden der Trennung
ihren Mann in solchem Zustande wiederfand .

Mit der Zunge an eine Thllrklinke festgefroren ist
gestern Nachmittag der in der Brunnenstraße wohnhafte Schlosser¬
lehrling Giefe . Andere Knaben hatten ihn veranlaßt , doch ein -
mal die Klinke anzulecken . Als er dies that , fror die Zunge
natürlich sofort an . Auf das laute Geheul des Jungen stürzten
Nachbarsleute herbei und erlösten den armen Schelm von seiner
Qual , indem sie die Zunge unt warmem Waffer begossen und so

von der Klinke loslösten .

Auf dem Eise hat sich der 28jährige , zuletzt in Berlin
lebende Agent Cohn erschossen . Er hielt sich bei Bekannten in

Eriedrichshagen
auf und hatte sich am Sonnabend entfernt , um

chlittschuh zu laufe ». Vermuthlich ist er nach Köpenick ge -
gangen und hat von dort aus die Eisbahn der Dahme und des

Langen Sees aufgesucht . Er wurde noch lebend nach Friedrichs -
Hagen gebracht , starb jedoch wenige Stunden darauf . Er hinter -
läßt Frau und Kind .

Das Opfer eines frechen Spitzbuben ist das in den
40 er Jahren stehende Dienstmädchen unverehel . Tbomoscbeit
geworden , welche bei einem Schlächtermeister in der Friedrichs -
felderstraße bedienstet ist . Durch jahrelange unermüdliche Thälig -
keit hatte sich die Th . 573 M. erspart und nach der städtischen
Sparkasse gebracht . Das Sparkassenbuch übergab sie der Sicher -
heit halber einer entfernten Verwandten , der in der Erkstraße zu
Rixdors wohnhaften Wittwe Hübusch,� zur Aufbewahrung . Im
Laufe des vorigen Jahres übergab Fräulein Th. der genannten
Wittwe noch weitere 100 M. mit dem Auftrage , dieselben gleich -
falls bei der Sparkasse einzuzahlen . Der etwa 20 jährige Sohn
der Wittwe , Viktor Hübusch , der als Registrator bei einem
Berliner Rechtsanwalt beschäftigt war , eignete sich nun aber

nicht nur die 100 M. an . sondern gab auch seine Stellung
auf und lebte fortan nur noch von den Ersparnissen des

bedauernswerthen Dienstmädchens , die er nach und nach bis

auf 2,24 M. abgehoben hat . Obwohl Fräulein Th . wiederholt

ihr Sparkassenbuch verlangte , wurde ihr dasselbe von Hübusch
und deffen Mutter stets unter allerlei Vorwänden vorenthalten ,

bis am letzten Donnerstag Fräulein Th . entschieden vorging und

nun der Diebstahl entdeckt wurde . Als sie sich nach dem Ver -

bleib ihres Geldes erkundigte , wurde sie einfach an die Luft ge-

setzt . Nunmehr erstattete die Betrogene Anzeige , worauf Hübusch .
der noch äußerst frech war , am Freitag in Untersuchungshaft ge-
nommen wurde . Frau Hübusch wird wegen Hehlerei gleichfalls
unter Slnklage gestellt werden . Die Vertrauensseligkeit des Dienst -

mädchens ist um so unbegreiilicher , als es bereits vor einigen

Jahren durch einen Schwindler einen verhältnißmäßig hohen Be -

trag verloren hat .

Polizeibericht . Am 13. d. Mts . Vormittags stürzte auf
dem Neubau des Neichstagsgebäudes ein Arbeiter von einer

Leiter nnd schlug mit dem Kopfe derartig auf den Boden , daß
er besinnungslos liegen blieb . Er wurde nach der Charitee ge -
bracht . — Gegen Mittag stürzte in der Kronenstraße ein Arbeiter

in der Trunkenheit hin und verletzte sich derartig am Hinter -
köpfe , daß er mittels Krankenwagens nach der Charitee gebracht
werden mußte . — Abends erhängte sich ein seit längerer Zeit

geisteskranker Kaufmann in seiner Wohnung , in der Elsasserstraße .
— In der Nacht zum U. d . M. erstickte ein Schlosser ,n seiner in

der Paulstraße belegenen Wohnung . Er ist gegen Mitternacht

nach Hause gekommen und hat wahrscheinlich durch eine brennende

Zigarre Kleidungsstücke in Brand gesetzt , die einen derartigen
Qualm entwickelten , daß , als die Wirthsleute auf das entstandene

Feuer aufmerksam wurden , der Tod bereits eingetreten und ärzt -

liche Hülfe vergeblich war . Ilm 14. d. M. Nachmittags fiel

gegenüber dem Hause Königgrätzerstr . 139 ein Arbeiter von einem

in der Fahrt hefindlichen Pferdebahnwagen und erlitt dabei eine

so schwere Verletzung am Kopfe , daß seine Ueberführung� nach
der Charitee erforderlich nvurde . — Vor dem Hause Kaiserstr . 21

siel ein Schlächtergeselle veiin Besteigen eines in der Fahrt be -

sindlichen PferdebahnwagenS zur Erde , gerieth mit der Hand
unter ein Rad und erlitt eine schwere Quetschung . — Am 15.

d. M. Morgens versuchte ein Kaufmann , in einem Hotel sich zu
erschießen . Er wurde noch lebend nach der Charitee gebracht . —

Am 13. und 14. d. M. fanden neun Brände statt .

TTxoQker .
Lessing » Theater . Madame S a n s - G s n e. Lustspiel

in 4 Akten von Victorien Sardou . Sardou wird alt und war
er früher ein Schwerenöther , so zeigt er sich jetzt von seiner

biedermännisch - gemütbvollen Seite . Im ersten Akt seines neuesten
Werkes kocht und schäumt es zwar gewaltig , aber das liegt mehr
an den äußeren Umständen , als an der Heldin des Stückes selber .
Wer sollte auch am glorreichen 10. Zlugust 1792 , als das Volk
von Paris die Tuilerien stürmte und sür die ganze Welt die

bürgerliche Freiheit eroberte , thatenlos nnd kühlen Blutes ge -
blieben sein ? Höchstens Fouche , der Schlausnchs , aus den aber auch ,
mochte er sich schon fein säuberlich im Trockenen halten , insofern ein

trunken-prophetischer Schimmer siel , als er bei dieser denkwürdigen
Gelegenheit zum ersten Male seinen künftigen Beruf als Polizei -
minister ahnte . Katharine Hübscher , die Wäscherin aber , in
deren Raum so manche lünftrge Größe herumbummelt , ist - ver -

gnügt nnd guter Dinge mit ihrem Sergeanten Joseph Lefebure
und giebt ihm nnd seinem Kameraden am Abend des 10. August
vom besten Wein zu trinken . . . .

Die Jahre kommen und gehen und im September 1811 ist
mit manchem Lumpen von damals eine ebenso heillose Verände -

derung vor sich gegangen , wie nach beendeter Wallfahrt mit
den Gläubigen von Keevlaar , von denen früher mancher auf
Krücken ging , der jetzt flott auf dem Seil tanzt . Es wimmelt in

Paris und außerhalb der Stadt der Gloire von Herzögen� und

Marschällen , die alle aus der schöpserischeu Hand des größten
aller irdischen Götter , des ruhmreichen Kaisers der Franzosen
hervorgegangen sind . Welch ' ein Glanz offenbart sich in den

prunkenden Uniformen und den brillantbesäeten Toiletten , die
das Empire seinen avancirten Soldaten und deren gleichfalls
avancirten Frauen bescheert hat . Nur ein bischen steif und lang -
weilig ist es am Hofe , denn der Kaiser ist gar zu sehr mit Er -
obern beschäftigt , er hat auch nicht immer Zeit , den kleinen Kor -

poral zu verbergen und geht daher — wenigstens bei Sardu — recht
rücksichtslos mit den aus der Revolution heraus zur seinen Familie
avancirten Damen sürstlichen Geblütes um . Nur Eine weiß den

Kaiser in Respekt zu setzen und das ist die Herzogin Katharina
von Danzig , früher Katherine Hübscher oder kurzweg Madame
Sans - Gene geheißen . Sie hat aber auch im Gegensatz zu dem
anderen weiblichen Kroppzeug den Ruhm und die Siege ihres
Mannes im Felde mit erfechten Helsen und ist , ebenfalls im

Gegensatz zu ihren neugesürsteten Kolleginnen , ihrem Manne
und ihrer alten Wäscherinuen - Derbheit treu geblieben . Sie darf
daher , weil sie reinen Herzens ist , sich schon etwas erlauben .

Dies hübsche historische Bild bearbeitet Sardou zu einem

Lustspiel , das zwar anders ausgefallen ist , wie zu erwarten war ,
aber doch recht anmuthend wirkt . In Frankreich soll es , dank
der in der steuerlosen Bourgeoisie aussteigenden Napoleonlegende
eine politische Tendenz haben ; wir aber haben uns um diese
nicht zu kümmern und lassen es daher nur in seiner Lustspiel -
eigenschasl auf uns wirken . Da giebt es denn Freude nnd Be -
dauern . Freude , daß es gar so sinnig - harmloS ist , und Be¬

dauern , daß nicht mehr aus dem hübschen Stoff gemacht ist , als
ein gut - philiströses Stück mit gut philiströser Moral , die das

kindlich - naive Volksthum selbst am Hose wohl angebracht und

gelitten erscheinen läßt . Das Lustspiel hat ein zahnloser Dichter
gemacht , der historische Reminiszenzen der großen Zeit eines

großen Volkes Revue passiren läßt und in altbekannten Knote »

Verwicklungen schlägt , deren Lösung der Zuschauer im voraus

leicht und sicher ahnen muß . Man ist dem Dichter ob seiner

armlosigkeit nicht böse , aber man bedauert , daß er
ardou heißt .

Ein wesentlicher Theil des freundlichen Erfolges ist der

Darstellerin der Titelrolle , Fräulein Jenny Groß , zu
danken . Ihr Spiel war als Wäscherin graziös und

als avancirte Herzogin namentlich in den Szenen , wo
sie den hochmülhigen und spöttelnden Kolleginnen derb die

Wahrheit sagte , sowie in der Konferenz mit dem Kaiser von
vollendeter Wahrheit . Nur dünkt uns , daß sie sich beim Einüben
und Probiren der Hofkünste nicht gar zu tolpatschig hätte geben
brauchen ; derart ungeschickt benimmt sich keine Französin und

stamme sie auch aus dem Elsaß . Herr Reicher als Napoleon
hatte gar wenig von der gebietenden Hoheit des neuen Cäsar
auf die Bühne gebracht ; ihm war Napoleon der kleine Korporal
in einer fast preußischen Bedeutung des Wortes . Von den

übrigen Darstellern wollen wir Herrn Sauer als Fouche lobend
hervorheben .

NeueS Theater . Sonntag , den 14. Januar .
„ Licht " , von Max Stempel . Ein Himmelstürmer , der
Schaffer des neuen Drania ' s , wollte Stempel werden und als er
aus dem Geheimniß der Vereinsbühnen heraustrat , war es allen
klar , daß er auf dem besten Wege ist , von Herrn Sldolf Ernst als
dritter Hausdichter engagirt zu werden , falls er das Berliner Leben
noch genauer studirt . Hätte Herr Stempel sein Stück einer Bühne ,
die die Lokalposse pflegt , eingereicht , so hätte er sachverständigen
Rath erhalten , einige ernste Stellen ausgemerzt , statt Schauspiel
Lokalposse gesetzt , einige weitere Berliner Dialettszenen und
etliche Mätzchen mehr . hineingedichtet " , einen anderen Titel gewählt
und sein Stück hätte dann , wenn es von sachkundiger Hand
korrigirt worden wäre , Erfolg gehabt , da er aber noch immer
höher hinaus will , so wurde er so gründlich ausgepfiffen , daß
selbst die überaus aufdringliche Claque den Muth vollständig
verlor . Kein Mensch wußte , weshalb das Stück „Licht " heißt ,
denn als der erblindete Hans Roloff sein Augenlicht wieder
gewinnt , merkte man blos , daß Herr Stempel kein Dichter .
sondern ein öder Possenreißer ist . In dem Stücke fehlt es an jeder
tieferen psychologischen Begründung . Alles , was auf den Brettern
vorgeht , ist durch das Vorangegangene nicht erklärt , erregt Er -
staunen , aber kein freudiges . Ganz unnöthige Episoden wurden



bloS vorgeführt , um mehr oder minder gute Witze anzubringen ,
Das Bckenntniß einer älteren Frau , die sich Mutter fühlt , wird
in der denkbar unpoetischesten Weise breit getreten , selbst den
zufällig in die Wohnung Tretenden wird das erwartete intime
Familienereigniß brühwarm erzählt . Die Heiterkeit auf der
Bühne wird wenig gestört , jedenfalls aber nicht unter den Zu -
schauern , durch eine Trauernachricht . Es hieße den Raum ver -
schwenden , wollten wir mit der „ Handlung " diesesMachwerkes , das
bald von der Bühne verschwunden sein wird , unsere Leser behelligen .
Als im ersten Akte von der Claque wüthend Beifall geklatscht
wurde , zeigte Frl . Brock , die eine nach Rendezvous lüsterne kleine
Berlinerin gab , so wenig Takt , daß sie das Weiterspiel störte , indem
sie für den Beifall dankte . Das Publikum lohnte dem dankbaren
Gemüthe mit wohlverdientem Zischen . Einzelne IDarsteller
schienen das Stück von Anfang an als Posse aufzufassen
und spielten dementsprechend , so vor allem Herr Gaspart
( der Kommerzienrath ) . Wie bei jedem blos durch die Schuld des
Autors durchgefallenen Stücke ist den Darstellern das Beileid
nicht zu versagen . Im Allgemeinen wurde weit besser gespielt .
als das Stück verdiente . Herr Jarno bemühte sich sehr um die
einzig schwierige Rolle des Stückes , die des Blinden . Herr Riltner
als Liebhaber bot eine Mittelleistung , Frau Bertens als Kom -
nierzienräthin in den besten Jahren uud Frl . Gabri als junges
Mädchen befriedigten . Auch die Nebenrollen wurden nicht schlecht
gespielt .

Bourgeoisie - Ballmoral . Der akademisch - literarische Verein
hielt am Sonntag , wie schon des öfteren geschehen , einen Festball
ab und zwar in den vier Jahreszeiten , das Souper zu 2 M.
50 Pf . Für bürgerliche Verhältnisse ist dies zwar nicht protzig ,
aber doch hochanständig . Es kamen » dann auch Bräutchen und

Bräutigam . Brautvater und Brautmutter und was sich sonst im

ausgedehnten Familienkreise zum sittsam - schwarzbefrackteu und

schüchtern - halbdckolletirten Vergnügtsein akademisch - literarisch zu -
sammenfinden wollte . Und auch an Präparation fehlte es nicht .
Es ist nichts schöner , als wenn sich in solchem samiliär - vertrautcm
Kreise , der die Ehre hat , in literarischer Beziehung mindestens
für feine Mitglieder und deren Ballmütter tonangebend zu sein .
ein bestimmter ästhetischer Mittelpunkt findet , auf den das geistige
Monocle in den Ballpausen ruhen kann . Wohlangebrachtes
ästhetisch - literarisch - akademisches Ballthema war diesmal ein

dreiaktiges Lustspiel von Otto Krack , genannt Der Affe , das die

Mitglieder der Vereinigung am Nachmittag des Ballabeuds für
sich und ihre weiblichen Angehörigen im „ Neuen Theater "

aufführen ließen . Der Affe handelt natürlich von Liebe
und Ehe und hat eine für höhere Töchter a. D.

geradezu entzückende Moral . Es fällt heutigen Tags auch der

bürgerlichen Jungfrau bekanntlich immer schwerer , einigermaßen
chic und schicklich an den Mann zu kommen und gar was l

Herzensbündnisse anbetrifft , so ist auf diese fürs praktische Leben
rein gar nichts mehr zu geben . Wohl der Jungfrau , die von
einem reichen , wenn auch alten und ungeliebten Manne heim -

geführt wird , sie kann lachen und — Staat machen . Aber sie
kann auch lieben , wenn sie es richtig ansängt und entzückend ist
es , wenn sie ihren standesamtlich und kirchlich angetrauten Ehe -
gemahl so elegant und ungenirt zum Hahnrei macht , wie es der

akademische Literat Herr Otto Krack in seinem moralisirenden

Familienlustspiel lehrt . Rein zum Todtlachen war es für die

gebildeten Jungfrauen im Parkett , als der abgestandene
Philosoph und Zyniker des Stückes in praxi zeigte ,
wie es gemacht wird , um als höherer Louis zu leben ;
und wenn an dem neuesten Kinde des akademisch -
literarischen Musenhains etwas verschnupfte , so war es der Aus -

gang , an dem wider Erwarten der Held seine Geliebte als Ehe -
mann und nicht als gebenedeiter Hausfreund heimführt . Sonst
war es aber , wie gesagt , himmlisch und selten haben wir deutsche
Jungfrauen so glockenhell lachen und so handschuhverachtend
klatschen hören , als während der Aufführung dieses an zynischen
Zoten reichen , im übrigen aber , wie unnöthiger Weise erwähnt
werden soll , literarisch werthlosen deutschen Lustspiels . Die an -

gehenden Hausärzte , Hauslehrer und , last vor least . Staats -
anwälte des akademisch - literarischen Vereins haben sich um die

Moral der Gesellschaft , die sie dereinst vor der heranbrechenden
Götterdämmerung mit denWaffen des Geistes und der Sitte schützen
sollen , ein geradezu pyramidales Verdienst erworben , als sie
ihren Balldamen und deren Ballmüttern dies zotenbeblümte
hors - d ' oeuvre servirten . Wir hoffen nicht fehlzugehen , wenn
wir annehmen , daß auf dem gestrigen Festabend gar manches

zartinnige Herzensbündniß zwischen deutschen Jünglingen und

deutschen Jungfrauen geschlossen
und ihrer Ballmoral !

worden ist . Heil ihnen allen

Gevickts�eikitnij .
Neber den Prozeß gegen die „ Omladina " bringt das

Wolff ' sche Telegraphenburcau folgende Depesche aus Prag vom
15. Januar :

Die Anklageschrift in dem heute begonnenen Prozeß der
„ Omladina " , 326 Seiten stark , lautet auf Hochverrath , Majestäts -
beleidigung und Beleidigung von Mitgliedern des kaiserlichen
Hauses , ferner auf Geheimbündelei , Beleidigung einer gesetzlich
anerkannten Kirche , Diebstahl , boshafte Beschädigung fremden
Eigenthums und Betrug . Angeklagt sind Anton Holz -
bach , 19 Jahre alt , Journalist , und 75 Genossen . Das
Alter der Letzteren variirt zwischen 21 und 16 Jahren , nur einer
ist über 30 . 19 sind über 20 Jahre alt . Dem Stande nach sind
die Angeklagten Handwerksgehilfen , Arbeiter , einige Journalisten ,
zwei Advokatur - Konzipienten und zwei Studenten .

Als Zeugen sind 100 Personen , darunter 27 Polizeiorgane ,
vorgeladen .

In den Gründen der Anklageschrift werden zunächst die De -
monftrationen am Vorabend des Geburtsfestes des Kaisers ,
17. August 1893 , geschildert , bei welcher Gelegenheit zahl -
reiche , den Monarchen und die allerhöchste Familie
beleidigende , zumeist hektographirte Zettel verbreitet wurden .
Diese Demonstrationen waren von mehreren Personen vor -
bereitet und hat dabei der Geheimbund „ Omladina " die Haupt -
rolle gespielt . Die Anklageschrift verbreitet sich des Längeren
über die Entstehung , den Zweck , die Organisation und die
Thätigkeit dieses Geheimbundes . Aus dem bei dem An -
geklagten Ziegloser konsiszirten Tagebuche geht hervor ,
daß die Anfänge eines Verbandes zur Veranstaltung
von Kundgebungen in die Zeit der Landes - Jubiläums - Aus -
stellung 1891 zurückreichen und als Ausfluß der im Kongresse
der slavischen Studentenschaft in Wien 1890 vollzogenen Ver -
einigung dieser Studentenschaft mit der fortschrittlichen Arbeiter -
schaft anzusehen ist . Dieser Kongreß akzeptirte das Programm
der vollständigen Gleichberechtigung , der föderativen Um -
gestaltung Oesterreichs und der Verbrüderung der Ar -
beiter mit der intelligenten Bürgerschaft . Am 15. Sep -
tember 1892 wurde beschlossen , einen Verein „ Om -
ladina " zu gründen , dessen Statuten jedoch von der Statt -
halterci nicht genehmigt wurden . Dessen ungeachtet hat der
Verein feine Thätigkeit begonnen und als seinen Zweck die Ver -
anstaltnng von Straßen - Demonstrationen behufs Einschüchterung
der Polizei , die Veranstaltung von Aufläufen nationalen
und internationalen Charakters angesehen . Mit Ausnahme
des ermordeten Mrva und vier Konsorten leugneten alle

Angeklagten die Existenz eines Geheimbundes unter
diesem Namen und mit dem obigen Zwecke und erklärten blos

Fortschrittsfreunde zu sein , welche soziale Fragen im nationalen
Geiste lösen wollten . Sie wollten blos das czechische Volk

gegen die Deutschen verthcidigen und Straßenkundgebungen
gegen alle das czechische Volk beeinträchtigenden Maßregeln
veranstalten . In einen , bei dem Angeklagten Holzbach vor -
gefundenen Briefe wurde jedoch als Ziel des thatsächlich
existirenden Vereins die gemeinsame Umgestaltung der Staats -

form und die Hervorrufung einer europäischen Revolution be -

zeichnet . Ueber Befragen erklärte Angeklagter Holzbach , daß er den
Termin bis zum Jahre 1893 für diesen Zweck als zureichend
hält . Später erklärte Holzbach diese Aeußorungen als
bloße Phantasiegebilde . Die Organisation der „ Omladina "
hatte die Zahl fünf zur Basis . Ein gemeinsamer fünfgliedriger
Aufsichts - Senat nominirte die Vorstände von fünfgliedrigen Riegen .
Dieser Senat ernannte einen Diktator mit unbeschränkter Macht .
Organe der „ Omladina " waren „ Daumen " und „ Finger " . In
vertraulicher Sitzung der „ Genossen " wurde der „ Daumen " ge -
wählt , dieser cooptirte vier „ Finger " , diese wählten wieder «inen
„ Daumen " und dieser zweite „ Daumen " stellte sich dem Ersten vor .
Der zweite „ Daumen " wählte vier „ Finger " , diese einen

„ Daumen " , der sich wieder dem ersten „ Daumen " vorstellte
u. s. w. Der erste „ Daumen " kannte somit alle „ Daumen " , aber
die übrigen „ Daumen " kannten sich gegenseitig nicht . Von den

„ Fingern " kannten einander nur immer jene vier , welche unter
einen » gemeinsamen „ Daumen " waren . Alle Aktionen

dirigirte der erste „ Daumen " , der somit Diktator war und die

übrigen „ Daumen " von den geplanten Unternehmungen ver -

ständigte . Di « Zahl der Mitglieder der „ Omladina " betrug
720 . Der Verein hatte Ortsaruppen in Jungbunzlau , Pilsen ,
Budweis , Reichenberg und Kladno und unterhielt Beziehungen
zur „ Omladina " in Wien , Galizien mit einzelnen Ruthenen ,
Serben und Slovenen . Nach den Aussagen einiger Angeklagter
unterhielt die „ Omladina " freundschaftliche Beziehungen zur
jungczcchischen Partei . Einige jungczechische Abgeordnete
besuchten vertrauliche Sitzungen der „ Omladina " . Zu den

eifrigsten Mitgliedern zählten Ziegloser , Holzbach , Ryback ,
Weigert und Duda . In den Versammlungen wurde u. a. die

Besudelung der Statue Kaisers Franz I . beschlossen und zahl¬
reiche Demonstrationen in Szene gesetzt . Die Anklageschrift führt
mehrere solche von der „ Omladina " inszenirte Tumulte an .

Publizistische Organe der „ Omladina " waren : „Zeitschrift der

fortschrittlichen Studentenschaft " , später „ Neue Strömungen "
die „fortschrittlichen Blätter " , und „Neodvistlost . " Die Anklage -
schrift führt sodann die jeden einzelnen Angeklagten belastenden
Momente an .

Omladina - Prozeß . Die Verhandlung begann unter heftigen
Protesten der Angeklagten und der Bertheidiger wegen Ein -

schränkung der Zahl der als Zuhörer zugelassenen Vertrauens¬
männer , sowie wegen der Enge des Verhandlungssaales . Seitens

einzelner Angeklagter wurden Anträge auf Absonderung des sie
betreffenden Versahrens vom Hauptverfahren gestellt . Der

Gerichtshof lehnte alle diese Proteste und Anträge ab ; der
Vorsitzende wies energisch die aus dem Auditorium kommenden

Versuchs , die Ruhe zu stören , zurück . Hierauf begann die eigent -
liche Verhandlung mit dem Aufruf der Namen der Angeklagten ;
einer derselben war nicht erschienen .

Der Gerichtshof beschloß den Ausschluß der Oeffentlichkeit ,
worauf die Vertheidiger ihre Vertrauensmänner — zumeist
Zeitungsberichterstatter und Abgeordnete — ernannten .

Ju , Prozeß Harden erfolgte Montag Mittag die Urtheils -
Verkündigung . Maximilian Harden . der Herausgeber der „ Zu-
kirnst " , wurde in beiden Fällen für schuldig befunden und zu
einer Geldstrafe von 600 M. verurtheilt . Das Gericht erkannte
an , daß der Angeklagte in Wahrung berechtigter Interessen ge -
handelt , aber den Schutz des Z 193 durch die Absicht der Be -

leidigung verwirkt habe .

DaS Reichsgericht verwarf am 15. Januar die Revision .
welche Pfarrer S l ö ck in Trier und die Wittwe Ludwig gegen
das am 4. Oktober v. I . von der Strafkammer zu Koblenz gegen
sie gefällte Urthcil eingelegt hatten . Das Urtheil gegen Pfarrer
Stöck lautete wegen Entziehung eines Kindes auf drei Monate ,
gegen Wittwe Ludwig , Mutter des Kindes , auf einen Monat
Gefängniß .

Soziale
An die Arbeiterschaft Berlins und Umgegend ! Seit

1. Januar befinden wir uns im Streik gegen das Ausbeuter -
thum und sind fest entschlossen , bis zum letzten Augenblick aus -
zuhalten . Wie Ihr alle wißt , Handell es sich um die Einfüh -
rung des weißen Hutes , und als Folge um die Knechtschaft
in unserem Gewerbe . Wie in alle » Kämpfen gegen
das Kapital , so auch bei uns , der Gegner setzt uns
den größten Widerstand entgegen , und ist es unsere Pflicht ,
die ganze Kraft anzuwenden , uin den Gegner zu schlagen . Ge
„ offen ! Einzeln sind wir nichts , vereint lind wir alles , und so
ersuchen wir Euch , Genossen , uns in unserem Kampse , der von
jedem rechtdenkenden Menschen als ein gerechter bezeichnet werden
muß . zu unterstützen , und uns dadurch zum Siege zu verhelfen .
Es sind bis jetzt ungefähr 220 Kollegen im Ausstand gewesen ,
noch einmal so viel kommen durch Bersammlungsbeschluß vom
12. d. M. hinzu , nach welchem übersämmtlicheTaxameter - Fuhrherrn ,
die außer den Taxamelerwagen noch andere Wagen im Betrieb
haben , die Sperre verhängt wordenZist . Wie Ihr erseht , erfordert
es unsere ganze Kraft , diesen Kampf zu einem siegreichen zu
machen , und glauben wir auf Euer Solidaritätsgefühl rechnen
zu dürfen . Zur Beschlußfassung über die weiteren Schritte
findet am Mittwoch , den 17. d. , Vormittags 10 Uhr , eine Ver -
fammlung sämmllicher Kutscher in den G e r m a n i a s ä l e n
statt und ersuchen wir Euch , in dieser Versammlung recht zahl -
reich zu erscheinen .

Die Agitationskommission
der Berliner Droschkenkutscher .
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Vttchhanvlung der „ VorwÄvks "
Berlin LIV . , Beuth - Straße 2.

Als neue Agitations - Broschüre
empfehlen wir den Genossen :

Hegtil den Militotgiliug

itiiii gegkll die neneil Mtmw .

Zwei Reichstags - Reden

Ä
a v

von

A. Bebel und W. Liebknecht
gehalten bei der

Zerathung des Rtichshanshalts - Etats am 27 . u>td3st . Novrmber1893 .

56 Seite » Grohoktav mit Umschlag .

Preis rinzeln tv Pfg. , für Golporteurr 6 Pfg . franko .

Die Schrift eignet sich vorzüglich für den Massenvertrieb
nanientlich auf dem Lande ; die beiden Reden enthalten nicht blos

die rückhaltlose Verurtheilung der neuen Steuervorlagen , sondern

zugleich auch die schärsste Kritik der gesammten Regierungs -

Politik , die gegenüber den Anforderungen des Militarismus

die hauptsächlichsten Kulturaufgaben vernachlässigt .

Zahlreichen Aufträgen sieht entgegen

Wuchyandlung des „ Morwärts "
Berlin LtV . , Beuth - Straße 2.

t " .
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üetzner ' s Korbwaaren - Fabrik ,
Berlin ) Andreasstr . 23 , Hof part . , vis - ä - vis d. Andreasplatz

» / » . J größtes Lager Berlins . Allster -
bücher gratis . Theilzahhing

UlilUCl 51 Wyv 11 , gestattet 500 Mark zahle

ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nicht das grofft «

Kinderwagen - Lager Kerlins habe . F . Metzner .

!! Roh - Tabak ! !
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute bfualität , tadelloser Krand ,
in billiglter preiolage , empsiehll

Heinr . Franck ,
Brunnenstr . 135 .

Formen ( Bockfoorn ) wieder

vorräthig .

� ® Als anerkannt reelle und � ■

billigste Einkaufs - Quelle des
Süd - Ostens für

Gold - , Silber�
Allenidewaaren ( Eig . Fabr . )

goldene n. silberne Uhren
empfiehlt sich

H . Gottschalk ,
Goldarbeiter nud Uhrmacher ,

Admiral - StraKe

5058 « '

Bestes Nähgarn !

Apfelsinenverkäufer
finden größte Auswahl bester Frucht ,
ausgezählt und kistenweise billigst im
Keller FriedrichSfelderstr . IS . sl220b

Empfehle mein Geschäft in trlscueu
Blumen und Kränzen . 5441 L *

Robert Meyery
Nr 2. Mariannenstraße Nr . 2.

NB . Um häufigen Jrrthum zu ver -
meiden , bitte ich meine Freunde und
Genossen , genau auf meine Adresse zu
achten . _

Masken - und Theater - Garderobe
empfiehlt in gr . Auswahl billigst

Werbelow , 3493S *
Große Hamburgrrstraße 3A , I.

5
\ liimö Albrecht ' s

5o ®» Ä. Bäckerei ,
liefert Wrangel ■Strasse 8

Langestr . 26 , Falkensteinstr . 28

Roh - Tabak

am

Ä. Voläsehuiiät,�� '
Hiesigen Platze wie bekannt

gnossts Auswahl !
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Rohiabake sind am Lager .

/t . Goldschmidt )

jOranienburgerstr . !

Butter & Käse
in bester Qualität und billigsten Preisen
empfiehlt den Genossinnen u. Genossen

1173b Raul vimther ,
Markthalle Ackerstrasse , Stand 106 .

Einzelne Flaschen frei Haus Berlin .
. ■ ,,>

Hum ,
echt und Fagon , Literflasche 1,10 , 1,60 , 2,10 , bei 5 Fl . 10 Pf . billiger .

Eugen Neumann & Co. , cnÄ� ° ° »

MM' La . Belle - Alliance - Platz 6a .

Neue Friedrichstr . 81 . Oranienstr . 8 .
Einzelne Flaschen frei Haus Berlin .

Kleine Wohnungen .
Stube und Küche , Kloset , für 60 bis

70 THIr . billig zu verm . Swinemünder -
straße 123 ( nahe am Binetaplatz ) beim
Wirth . 1226b

Betten , schöner Stand , neu , sofort
für 22 M. zu verkaufen Reichenberger -
straße 176 vorn II . rechts . 1233b

Zchllinzllises
Plombiren je 1 M. , b. Vorzeig

mit Elek -

, Nervtödten .

t . . . . . . . . . . ., - - - - -- . . Vorzeigung dieser
Annonce halbe Preise . Boltz , gepr
Heilgehilfe , GreifSwalderstraße 10 .
Auch f. Krankenkassen geg . Krankensch .

Nmz Club - Haus
72 , Kommandantenstr . 72 .

5 Säle ( Bühne ) zu Festlichkeiten u
Versamml . Amt I 7421 . H. Ebert .

des Kör . glichen Amts -
richtersa . D. AlteJakob -

straße 130 . Gewissenhafter Rath in allen

Angelegenheiten . Unbemittelten unent¬
geltlich . Auch Sonntags . _ 10835

1 Milch - n. Baekwaaren - Geschäft nebst
Grünkram bill . zu verk . Oppelnerstr . 27 .

Die Beleidigung gegen Herrn 8chell -
base nehme ich hiermit zurück .
12S8b Sauer , Schlesischeftr . 47 .

Jllaskeu - Karderods
von M. Roussel ,

43 . Skalitzerstr . 43

Wegen Verzugs nach außerhalb schnell
gänzlicher Ausverkauf all . Art . Wald -
vögel , Edelroller , Vogelbauer , Tauben ,
Affen , Vogelleim , Fangnetze . All . bill .
1257b Bedtmann , Madaistr . 2.

Swlncmünderstr . 73 sind an ruhige
Leute Mittel - und kleine Wohnungen
zu vcrmiethen , event . mit Feuerwerkstatt
und Stallung . l2S3b

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. . Beuthstraße 2.

AMsmrtt .
Ein tüchtiger Schlosser auf Sicb -

und Gallerieschnitte verlangt I2Std
Kindcrmann u. Ko . , Möckernftr . 68 .
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Die ausländischen Arbeiter
in Frankreich .

Paris , den 12. Januar 1894 .
Die Angelegenheit von Aignes - Mortes ist in Angouleme zur

Aburtheilung gelangt : französische Arbeiter , die italienische Ar -
beiter angegriffen und venvundet haben , sind freigesprochen
worden . Es konnte nicht anders sein , denn in diesen Zwisten
zwischen Arbeitern verschiedener Nationalität ist es unmöglich ,
den Schuldige » zu finden . Und die Staatsanwallschaft hatte sich
wohl gehütet , die moralischen Urheber , die wahren Schuldigen ,
nämlich die Eigenlhümer der Salinen , vor die Schranken der
Justiz zu stellen . Statt die Ursachen des Znsammcnstoxes zu
erforschen , bemühte man sich nur , die Aufmerksamkeit auf unter -
geordnete Thatsachen zu lenken , wie z. B. einen Streit , der da -
durch entstanden war , daß ein italienischer Arbeiter sein
Hemd in einem Kübel gewaschen hatte , worin Trinkwasser auf -

bewahrt war .
In Aigues - Mortes , wie im ganzen Süd - Ostcn Frankreichs

haben wir die Ursache der Feindseligkeit , die zwischen den sran -
zöstschcn und italienischen Arbeitern besteht , und die zuweilen in
mörderische Kämpfe init Dolch und Revolver ausbricht , nicht
lange zu suchen : es ist die A u s b e n t u n g des Unter -
n e h m e r t h u m s. Die französischen Industriellen bedienen sich
der italienischen Arbeiter , um die Löhne herabzudrücken . Die
italienischen Arbeiter reisen in Trupps , geführt von Banden -
Häuptlingen — IPadrcmi d. h. Herren — genannt , welche die Reise -
kosten bezahlen , für Wohnung und Kost — natürlich der niedersten
Art — sorgen , und mit den französischen Unternehmern die Kon -
trakte über die Arbeit abschließen , die sie von diesen Unglück -
lichen verrichten lassen . Alle härtesten , abstoßendsten , gefährlicksten
Arbeiten in den Zuckerrasfinerien , in den Fabriken chemischer
Produkts , in dem Eiscnbahnbau werden von diesen armen
Italienern zu Löbncn gemacht , die kein französischer Arbeiter je
annehmen würde . In Aigues - Mortes besorgen die Italiener
das Ausheben des Salzes ' ) — den schwierigsten Theil der
Arbeit . Im Süd - Weslen wird das Hacken der Weinberge von
den Bauern der spanischen Pyrenäen besorgt . Und überall sind
es ortsfremde Arbeiter , denen die härteste Arbeit und der niederste
Lohn gegeben wird . Vor der regelmäßigen Masseneinsuhr der

italienischen Arbeiter — noch vor 40 Jahren — waren es die Bauern
der Cevcnnen , die im Winter von ihren Bergen herabstiegen ,
um die schmutzigsten und ungesundesten Arbeiten der Oel - und
Seifenfabriken von Aix und Marseille zu verrichten . Sie wurden
in den Fabrikräumen selbst beherbergt und verließen ihr Ge -

fängniß erst im Frühjahr , um ihr bischen steiniges Land zu be -
bauen .

Deutsche Arbeiter werden auf ähnliche Weise in
Paris ausgebeutet . Im Faubourg St . Antoine , wo die Möbel -
jabrikation ihren Hauplsitz hat , giebt es Werkstätten , in denen
nur Deutsche sind , meistens aus Luxemburg . Der Arbeitgeber
( xatron ) holt sie bei ihrer Ankunft am Bahnhof ab , begleitet sie
nach der Wcristatl und stellt sie sofort an die Arbeil — er giebt
ihnen Kost und Wohnung und läßt sie nur Sonntags ausgehen ;
nnd tan » sorgt er dafür , daß sie sich möglichst rasch berauschen ,
damit sie mit niemandem außerhalb der Werlstätte in Berührung
komme » . Sie sind im wirklichsten Sinne dcs Worts zu Zwangs -
arbeit verurlheilte Gefangene . Die Pariser Arbeiter werfen
diesen Unglücklichen vor , die Arbeitslöhne heruntergedrückt und
die Möbelindustrie des Faubourg St . Jlntoiue , die vor dem

Krieg eine beträchtliche Ausfuhr nach Süd - Amerika hatte , zu
Grunde gerichtet zu haben . Das ist nun allerdings nicht richtig ,
allein etwas Mahres ist dran ; «in andermal werde ich daraus

zurückkoinmen .
Im ganzen Nord - Osten , welcher der industriellste Theil

Frankreichs ist , führen die „ Patrone " belgische Arbeiter cin ;
sie ziehe » sie ihren „ theucren " sranzösische - Landslcutcn vor ,
weil sie billiger sind nnd leichter unter der Fuchtel zu halten .
Denn in diesem Norddepartement braucht ein Arbeiter der Polizei
nur bezeichnet zu werde » , und er wird binnen 24 Stunden ohne
weitere Prozedur über die Grenze geschickt . Sobald ein Belgier
sich mit Gewerkschaften oder Arbeitseinstellungen beschäftigt ,
meldet der „ Patron " seinen Namen dem Polizeikommissar , der
den Verbrecher auf sein Bureau ladet , ihm eine Strafpredigt
hält , und , wen » er nicht darauf verzichtet , sich um seine Klaffen -
Interessen zu kümmern , ihn sofort auf die andere Seite der

Grenze befördert . Freilich ist diese Ausweisung nur eine formelle .
denn der Arbeiter , der ans einer Stadt , z. B. aus Lille , gejagt
ist , kommt wieder nach Tourcoing oder nach Roubaix
und wird , wenn er sich ruhig verhält , dort nicht belästigt .
In den Industriestädten , die nicht weit von der Grenze
liegen , kehren die belgischen Arbeiter cen Sonnabend

nach Hause zurück und kommen den Montag mit einem Theil

deffen , was sie für die Woche bedürfen , zurück , wofür sie , weil
es zum persönlichen Gebrauch ist , keinen Eingangszoll zu zahlen
haben . Man will in Tourcoing nnd Roubaix eine Dampf -
straßenbahn - Linie errichten , welche die Arbeiter jeden Abend

nach Belgien zurückführen und am andern Morgen , mit allen
Lebensnutteln für den Tag versehen , wieder zurückbringen soll .
Aus diese Weise werden die sranzösischen Industriellen dem auf
den landwirthschastlichen Erzengnissen liegenden Zoll ein

Schnippchen schlagen , sür welchen zu stimmen sie genölhigt
waren , damit die Agrarier ihrerseits auch für den Schutzzoll ans

Jndustrieprodukle stimmten . Diese Einfuhr von Arbeitern in das

Norddepartement ist übrigens vom politischen Gesichtspunkte aus

verfehlt , denn gerade diese Belgier , die aus Orten in der Nähe von
Gent kommen, " wo alles von den dortigen Sozialisten bearbeitet

ist , haben auch den Sozialisnius und den Geist der

Organisation mit herüber gebracht . Viele Jahre hindurch sind A n -

seele , van Beveren und andere Kameraden

jeden Sonnlag aus Gent nach Monscron und in andere kleine

Grenzstädte gekommen und haben in flämischer Sprache an die

in Frankreich arbeilenden belgischen Proletarier Reden gehalten .
Wie sich erwarten ließ , haben die boulangistelnden Chauvi -

nisten sich der Frage der ausländischen Arbeiter bemächtigt ; sie

forderte » einfach ihre Ausweisung . Das erschien aber doch zu
stark , besonders den Unternehmern , die großen Gewinn aus den

fremden Arbeitern ziehen . Man schlug dann vor , den auslän -

bischen Arbeitern und den Industriellen , die sie verwenden , eine

Steuer aufzulegen . Während der letzten Legislaturperiode
beantragten Lasarg « « und Jourde bei zwei verschiedenen

Gelegenheiten , daß man die fremden Arbeiter gegen
die ' Ausbeutung der Unternehmer schütze , indem man

den Industriellen verbiete , denselben einen geringeren

Lohn zu zahle » als den französischen Arbeitern . Hätte inan

diesen Vorschlag angenommen , so würden alle Streitigkeiten

zwischen den französische » und den fremden Arbeitern ausgehört

haben . Dies paßt de » Herrn Unternehmern aber nicht in de »

Kran, . Im Gegcntheil , sie wollen die Eisersucht und den Haß

*) Aigues - Mortes — OttS dem Lateinischen , eigentlich : tobte

Wasser _ mar früher Seehasen ; jetzt ist das mittelländische

Meer 4 Kilometer entfernt , hat aber unerschöpflich reichhaltige , untcr -

irdisch »ach ihm fortwährend gespeiste Salzsümpse zurückgelassen ,

aus denen das Salz abgeschöpst wird . Das Ausheben des Salzes
aus dem Sumpf ist eine ebenso widerwärtige als schwere Arbeit .

der Arbeiter verschiedener Nationalitäten unter sich erhalten und
nähren , um die Arbeiter besser ausbeuten zu können . Und um
die Frage zu lösen , beschließt die Kammer mit ungeheurer
Majorität ein neues Polizeigesetz gegen die Ausländer , das
die ausländische » Arbeiter noch mehr den Launen und der Will -
kür des Unternehmerthums preisgiebt . Gallus .

Gevickks�Äertung .
Gewerbegericht . Kammer VI . Sitzung vom 12. Januar

Ter Kellner C. hatte von seinem Arbeitgeber Andres die Er -
laubniß erhallen , auszugehen . Er blieb länger aus , wie erlaubt
ivorde » war und der Chef entließ ihn deshalb . C. klagte auf
Lohnentschädigung . Im Termin gab er ganz naiv zu , mit Willen
später zu Andree zurückgekommen zu sein , weil er sich über
einige Abzüge geärgert habe . Dies wurde vom Gericht als un -
befugtes Verlassen der Arbeit , also als Grund zur sofortigen
Entlassung betrachtet .

Keinen Lohn und kein Trinkgeld . Die Kellner
K. und H. klagen auf Zahlung von rückständigem Lohn gegen
Herrn Wiener , den Inhaber des ehemals unter dem Namen
„Teufelskeller " bekannten „ Hcrrenkeller " in der Kommandanten -
straßc . Beklagter wendet ' ein , er zahle Kellnern keinen
Lohn . Durch die Beweisaufnahme wird Folgendes er -
wiesen . Die Kläger wurden am II . Dezeniber engagirt ; sie
sollten zunächst aus Probe arbeiten . Herr Wiener wollte dann
sich mit ihnen über die Entlöhnung einigen . Als er nach drei

Arbeitstagen von einem Kläger gefragt wurde , wie es denn nun
nnt dem „festen " Engagement und mit Gehalt sei , gab er zur
Antwort : „ Ich zahle kein Gehalt " . Jnzdem „ Herrenkeller " ist
angeschlagen : „ Kein Trinkgeld " , nach den Angaben der

Kläger etwa dreißig Mal . Sie waren somit vollständig „ auf den
Proppen gesetzt ". K. hörte sofort ans , während H. noch einige
Tage weiter arbeitete . K. beanspruchte für die drei Tage , welche
er bei Wiener war , 22,50 M. , H. pro Tag seiner Thätigkeit
3 Mark Der Beklagte war im Termin nicht an -
wcsend . Er wurde vcrurtheilt , an K. 22,50 M. und an
H. 9 M. zu zahlen , letzterer wurde mit seiner Mehrforderung
abgewiesen . Gründe : Das Gericht sei davon ausgegangen , daß
bis zum Abgang des Klägers St. , dem Abend des 13. Dezember ,
nichts über Lohn zivischen Wiener und den Klägern vereinbart
worden sei , daß diesen Abend der Beklagte jedoch ausdrücklich
erklärt habe , er zahle keinen Lohn . Von diesem Tage habe H.
mit Kenutniß der genannten Bedingung weiter gearbeitet . Das
sei seine Sache gewesen , mit der entsprechenden Mehrforderung
habe er deshalb abgewiesen werden müssen . Beim Nichterscheinen
dcs Beklagten hätten die von den Klägern als angemessen an -
gegebenen , vom Beklagten unbestritten gebliebenen Lohnsätze von
7,d0 M. und 3 M. dem llrtheil als maßgebend zu Grunde gelegt
werden müssen .

Ter rckoauoSzircude Veauiie . Wir haben unsern Leser »
in der letzten Zeit schon mehrfach mit Gerichtsverhandlungen
auswarte » können , in denen beschworene Aussagen von Be -
amlen nachträglich in ganz überraschender Weise vom Gericht
korrigirt werde » mußten . Heute ein neuer Fall :

In einem überaus merkwürdigen Lichte erschien die Re -

kognition eines Misseihäters durch einen Nachtwächter am
Freitag vor der ersten Straikammer ani Landgericht II . In
Spandau hatten eines Nachts mehrere jnnge Leute ruhestörenden
Lärm und groben Unfug verübt und dafür ein jeder ein Polizei -
liches Strasmandat über 9 M. erhalten . Nur einer derselben ,
der Älrbeiter Paul Müller , hielt sich für zu Unrecht be-
lastet und beantragte richterliche Entscheidung . Der Beschluß
über die Eröffnung dcs Hauplverfahrens vor dem Spandauer
Schöffengerichte rvurde ihm auch korrekt zugestellt , als

ihm aber die Ladung zur Hauptverhandlung zugestellt werden
sollte , war er verzogen und zwar erfuhr der Briefträger , daß
Müller jctzt in der Falkenhagenerstraße wohne . Das war aber

nicht richtig ; in dem bezeichneten Hanse wohnte nicht der „ Ar -
beitcr Paul Müller " , sondern der „ Töpfer Paul Aiüller " . Diesem
gänzlich Unbelheiliglen wurde nun die Ladung zugestellt . Der -

selbe schrieb an das Amtsgericht , daß er mit der Sache nichts zu
lhun habe , daß hier ein Jrrlhum vorliegen müsse und srug gleich -
zeitig an , ob er in dem Termine erscheinen müsse . Er wurde be-

schieden , daß es ihm anbeimgestelll werden müsse, ob er erscheinen
wolle oder nicht , jedenfalls sei es besser , wenn er . um Weiterungen
zu vermeiden , persönlich erscheine . In der Hauptverhandlung
vor dem Schöffengericht stand denn auch wirklich der unechte
Müller vor den Schranken und der städtische
Nachtwächter rekognoszirle in dem falschen
Müller schlankweg den richtigen Müller , das

heißt den Radaumacher . Auf grund dieser Rekognition
bestä ' igte das Schöffengericht das polizeiliche Strafmandat .
Ter unschuldig Berurtheilte wandte sich nunmehr an
den Rechtsanwalt Oskar Gabriel in Berlin mit der Bnte , Be -

rnsung «inzulegen und ihm bei der Führung des Alibibewcises
behilflich zu sein . In der heutigen Hauptverhandlung vor der

Slrafkainmer war der Nachtwächter bereits vorsichtig geworden .
Er bekundete , daß cr seine frühere Rekognition nicht mehr
ni i t Sicherheit ausrecht erhalten könne . Der

Verlheidiger hatte aber den richtigen Müller zur Stelle gebracht ,
welcher bekundete , daß er das Strafmandat erhalten , dagegen
Einspruch erhoben und auch den Erössnungsbeschluß empfangen
habe . Ter Vcrtheidiger plädirte in kurzen Worten für Ein -

stellnng des Verfahrens und Erstattung der nothwendigcn Aus -

lagen und Verthcidigungsgebühren aus der Staatskasse . Ter
Elacneanwalt unterstützte diese Anträge , kam aber mit dein Ver -

theidigcr überein , nicht die Einstellung , sondern die Freisprechung
zu beantragen , weil nur dem „srcigesprochenen Angeklagten " die

Auslagen ersetzt werden können . In diesem Sinne erkannte denn

auch der Gerichtshof . Wahrscheinlich wird nun der Nacht -
Wächter zum mindesten wegen fahrlässigen
Meineides zur Rechenschaft gezogen werden .

Taö Reichsgericht hat am 12. Januar die Revision des

Anarchisten Leimert , n elcher in dem bekannten Geheimbunds -
prozeß vom Landgericht Berlin am 27. September 1893 zu vier
Monat Gesängniß verurtheilt worden war , verworfen .

Soziale Ilevcvllphk .
Jutcruationalcr Buchdruckerverband . Von Delegirten

der diesem Verbände angehörige » 16 nationalen Buchdrucker -

Organisationen fand bekanntlich Ende August in Bern ein Kon -

greß statt , der die Errichtung einer Zentralstelle beschloß und

mit deren Leitung den deulsch - schweizerischen Typographenbund
sowie die westschweizerische Föderation betraute . Die von den

beiden Vereinigungen bestellte Aufsichlskommission hat zun , Leiter

des in Bern errichteten ständigen Sekretariats R e i m a n n in

Biel gewählt . Dem internationalen Verbände gehören bis jetzt
an : die beiden schweizerischen Verbände , der deutsche Buch -
drucker - Verband . der elsaß - lothringische Verband , der sranzösische
Bucharbeiter - Verband , der rumänische Gulenb ergverein , der

ungarische Landesverein , der österreichische , holländische , spanische

und der belgische Verband und die freien Verbindungen von
Brüssel und Luxemburg . Ter internationale Buchdrucker -
Verband zählt zusammen ca . 36 000 Mitglieder . Am genannten
Kongreß ivaren noch vertreten der dänische und norwegische
Verein und die Londoner Setzergesellschaft . Dieselben stimmten
mir für die Kongreßbeschlüffe und wird ihr baldiger Beitritt

zum internationalen Verband erwartet . Ueber dessen Ziveck
wird niitgetheilt , daß er hauptsächlich darin besteht , die Be -

Ziehungen der einzelnen nationalen Verbände durch die Ver -

mittlung des internationalen Sekretariats zu freundschaftlich
solidarischen zu gestalten , die Frage des Viatikums einheitlich
zu regeln und in die Art und Weise der Unterstützung bei

Lohnkämpfen System zu bringen . Bei Lohnkämpfen , in die je -
doch nur nach erfolgter Verständigung unter den betheiligten
Verbänden eingetreten wird , soll eine einheitliche Steuer von
allen Mitgliedern bezogen werden . Unterstützungsgesuche dürfen
nur vom Sekretariat ans erlassen werden .

Schweizerischer GewerkschaftSkougrest . Das Bundes -
komilee dcs schweizerischen Gewerkschaftsbundes
beruft auf die Osterfeiertage — 25. und 26. März — den
statutengemäß alle zwei Jahre stattfindenden Gewerkschasts -
kongreß ein . Der Ort der Abhaltung desselben ist noch nicht be-
stimmt . Auf der Tagesordnung stehen außer den formellgeschäfl -
lichen Punkten der Thätijjkeitsbericht des Bundeskomitee ? , An¬
träge desselben aus Errichtung eines ständigen Sekretariats ,
Vereinigung der Verwaltungs - mit der Streikkasse , die jetzt ge -
trennt geführt werden , Genehmigung des Kartellvertragcs des
Gewerkschaftsbundes mit dem schweizerischen Uhrenarbeiter -
verband und dem romanischen Arbeiterbund und Wahl des Vor -
ortcs des Geu ' erkschaflsbundes , sowie der Redaktionskommission .

Voraussichtlich werden neben dem Gewersschasts - Kongresse
auch noch einige Bernsskongresse stattfinden . Die Frage des Ver -
hältniffes der gewerkschaftlichen zur politischen Bewegung dürfte
kaum ernstlich erörtert werden , da hierüber keine Meinung ? -
Verschiedenheiten bestehen . Man ist nämlich einig darüber , daß
beide nur das in die Praxis umgesetzte Prinzip der Arbeits -
lbeiluug darstellen und daß daher beide si -b gegenseitig zu er -
gänzen haben . Indessen ist hier das bezüglicbe Verhältniß insofern
ein anderes , wie in D e u t s ch la n d , als ein großer Theil der

Gewerkschaftsmitglieder ausländische Arbeiter sind und als solche
nicht gleichzeitig den politischen Organisationen der schweizerischen
Arbeiter angehören können . Dahingegen dürfte wohl auf dem
allgeiueiiien Gewerkschaftskongreß , wie auch auf den eventuelle »
Bernftkongressen , die Frage erörtert werden , wie die große Masse
der nichtorganisirten Arbeiter zu den Gewerkschaften herangezogen
und auch dauernd sestgehalten werden können . Das ist eine

Frage , die in den Gewerkschaften aller Länder beständig
aktuell ist .

Ter Kapitalismliö verpestet die Welt . Durch die Presse
läuft die Nachricht , daß das Thiele - Winckler ' sche Forstrevier
Myslowitz - Kattowitz gegen eine größere Anzahl industrieller An -
lagen dcS Jndustriebezirks klagbar geworden sei , iveil ihm ihre
enorme Raucheutwickelnng Schaden zngesügt habe . Die Ver -
waltung des genanten Forstreviers behauptet , daß durch die zum
Theil giftigen Rauchniederschläge der zahlreichen Essen von
vierundzwanzig Gruben , Hütten und Fabriken k. die Existenz
des gesaininten Waldes über kurz oder laug i » Frage gestellt
sei . Die Beschädigung wird fast ausschließlich durch fchw - ffige
Säure und Schwefelsäure verursacht . Der jährliche Schaden ,
der dem etwa 8800 Hektar großen Forstbestanve entsteht , wird
auf rund 63 000 M. berechnet . — Ob der vielfache Millionär
Thiele - Wiuklcr diese Summe jährlich einbüßt oder nicht , ist uns
natürlich gleichgiltig . Anders aber steht es mit der Wald -
Verwüstung , die der Jnduslrialismus hervorruft . Hierbei ist die

ganze Gesellschaft intercssirt . Auf dem Züricher Kongresse hatte
der alte Bürckli in seiner Eröffnungsrede gesagt , daß der

Kapitalismus das Klima verschlechtere . Die bürgerliche Presse
konnte damals nicht genug Spott über diese Behauptung
ausgießen . Hier liegt der Beweis wieder einmal auf
der Hand . Vernichten die giftigen Gase der Bergwerke
und Fabriken den mächtigen oberschlesischen Wald , so verändert

sich der Charakter der ganzen Gegend , Wirkungen auf den

Feuchtigkeitsgehalt der Luft und des Bodens bleiben nicht aus ,
das 5ilima verschlechtert sich . Tie Technik ist vorgesährilteu
genug , die enorme Rai chentwickelung zu verhindern , ja den

Jiauch vollkommen zu verbrennen . Aber die Anlage » kosten
Geld und würden den Profit schmälern . Die giftigen Gase

mögen auch der Gesundheil der Proletarier des Reviers äußerst
uachtheilig sein , aber davon spricht man nicht . Würden nicht
jährlich 68 000 M. dcs Herrn v. Thiele - Winckler bedroht sein ,
so wäre die Nachricht gewiß nicht in die bürgerliche Presse ge -
kommen .

Eine NrbeitSloseu - Versammlnug , welche am Freitag in
Altona stattfand und von genau 1240 Personen besucht war ,
nahm einen ruhigen , würdige » Verlauf . Nach einem l ' /cstündigen
packenden Vortrag des Genossen v. Elm wurde folgende Reso -
lution einstimmig angenommen : „ Der zur Zeit überall bestehende ,
heute « ur noch von einem bestimmten Bruchthcil der kapitalistischen
Presse geleugnete Nolhstand ist die nothwendige Folge der Kapital -
wirthschaft , die aus der einen Seite unermeßlichen Reichthum .
aus der anderen Seite bittere Armuth schafft und immer größere
Schichten des Mittel - und kleinen Bauernstandes ins Proletariat
hinabdrückt . Die Vertheuerung der Lebensmittel durch Zölle nnd
indirekte Steuern , das gietentionsrecht der Hauswirlhe und andere

nur der besitzenden Klaffe Nutzen schaffende Gesetzesbestinunnngeii
verschlechtern die wirthschaftliche Lage des Arbeiterstandes mehr
und mehr nnd bewirken bei einem großen Theil desselben voll -

ständiges Versinken in Pauperisrnus . Die Versammlung protestirt
deshalb gegen die geplante Einführung neuer indirekter Steuern
nnd fordert die Beseitigung der schon bestehenden . Als Maß -

regeln zur Linderung des Nothstandes fordert die Versamm -
lung zunächst : 1. Direkte und ausreichende Unterstützung der

Arbmslosen aus Staatsmitteln . Keine Armenunterstütznng ,
durch welche den Arbeitern ihr Wahlrecht verkümmert
wird . 2. Gesetzliche Einsührnng der achtstündigen Arbeitszeit .
3. Beseitigung der die industriellen Arbeiter schädigenden Zucht -
Hausarbeit . 4. Vergebung aller Staatsarbeiten in Regie . 5. Er -

richtung eines städtischen Arbeitsnachweises unter Kontrolle der

Arbeiter . Diese Forderungen sind von den herrschenden Klaffen
in unbegreiflicher Verblendung bisher hartnäckig ignorirt , ja
theilweise mit offenbarem Hohn zurückgewiesen . Immer offener
nnd unverhüllter stützt sich der Kapitallsmas auf Bayonnetle und
Kanonen ! In Waffen starrend stehen des WinkS gewärtig die

Söhne und Brüder der hungernden und frierenden Massen , um
da , wo das schreiende Elend die nicht in Disziplin und Organi -
sation geschulte » Nothleidenden etwa zu Verzweiflnngsausbrnchen
hinreißt , dieselben mit grausamer Gewalt zerschmettern zu
müssen . Ausgehend von der Ueberzeuguug . daß unter den

heutigen Zustände » vereinzelte und nnorganisirie Ausbrüche die

angemaßte Macht der Besitzenden nur zu stärken geeignet sind ,
erklären die in der heutigen Versammlung Anwesenden , mit
Weib nnd Kindern unter dem Elend der Arbeitslosigkeit
Seufzenden , nicht ruhen zu wollen , bis ernstliche Mittel zur Aus -

Hebung der . momentan schreiendste » Nothstände ergriffen werden ,
daneben aber die zur cndgiltigen Beseitigung der ganzen kapita -

listischen Mißwirthschast allein wirksame politische und gewerk -



schaftliche Organisation des Proletariats mit aller Kraft der
Ucberzeugung fördern und stützen zu wollen . "

Soziales Elend . In Itzehoe hatten sich zur unentgelt -
lichen Speisung durch die Volksküche 311 arme Schulkinder ge -
meldet , von denen aber 129 abgewiesen werden mußten , weil die

Mittel zu gering waren . — In Magdeburg das gleiche Schau -
spiel ; dort sollen 197 Gesuche um Frühstück abgewiesen worden
sein , weil die zuständigen Armenvorsteher ermittelt haben . daß
die Eltern der betreffenden Kinder sich in einer Lage befinden ,
die eine solche Unterstützung nicht nöthig mache . Wenn man
bedenkt , in welcher Weise diese sogenannten Wohlthaten heute
verabreicht werden , welchen Demüthigungen der Empfangende
in der Regel ausgesetzt ist , dann muß man wohl zu de », Schluß
kommen , daß zum Vergnügen sich gewiß Nieniand meldet , um
die Bette lsuppe in Empfang zunehmen , sondern daß im
Gegnitheil nur die bitterste Roth dazu getrieben hat .

Streiks in Oesterreich . In Brünn stellten am 5. Jan .
76 Dampsstuhlweberinnen bei der Firma Neu mark wegen
Lohndifferenzen die Arbeit ein . — Der Streik der S a m m t -
w e be r in M ä h r - T r ü b a u dauert ungeschwächt fort . —
In N ö m c r st a d t traten am 8. d. M. die Weber der Seiden -
sabrik der Gebr . Schiel in den Streik . Tie Winderinncn
und Schweiferinnen haben sich mit de » Arbeitern solidarisch er -
klärt . Im Ganzen streiken 99 Personen . Schnelle Hilfe ist un -
bedingt nolhwendig . Zuzug ist fernzuhalten . Unterstützungen
sind zu senden an Robert Krön dorfer , Mühlgasse 47 .

Tie Opfer der Lungenschwindsucht . Wie furchtbar
diese Krankheit wüthet , zeigt wiederum der Buricht , den das
„Oesterreichische Sanitätsivesen " über die Statistik der Todes -
Ursachen in den österreichischen Ländern für die Jahre 1873 bis
1893 bringt . Danach ivcist die höchste Zahl von Todesfällen
die angeborene Lebensschwäche ( Säuglingssterblichkeit ) mit
96 694 Personen im Jahre 1383 auf . Dann folgt die Lungen -
schwindsucht mit 93 364 Sterbesällen im Jahre 1390 ! Ihr folgen
die entzündlichen Ztrankheiten der NtHmnngsorgane mit 84 310

Opfern in 1892 , die Altersschwäche aber erst mit 72 908 im

selben Jahre . — Leider fehlt der Statistik die für uns wichtigste
Angabe über die Betheiligung der einzelnen Berufsklaffen an
den Todesfällen . Wäre dieses der Fall , wir würden wiederum

bestätigt erhalten , daß die Arbeiterklasse am meisten von jener
Krankheit betroffen wird .

Der Kanton Schaffhausen will nach dem Beispiel der
Kantone Z ü r i ch und G l a r u s nun ebenfalls die u n e n t -

geltliche Beerdigung einführen .

Der Konarest des schwedischen Maurcrbnndes , welcher
vom 6. bis 8. Januar in Goteborg tagte , faßte eine Reso -
lution , in welcher anerkannt wurde , daß die Jnvaliditäts -
und Altersversicherung , sowie auch die Unfall -
Versicherung zu den Forderungen gehöre , welche die Arbeiter -
klaffe an die bürgerliche Gesellschaft zu stellen habe . Die Arbeiter -

Parteien aller skandinavischen Länder sollen womöglich gleichzeitig
die obligatorische Einführung dieser Gesetze verlangen . — Ferner
beauftragt der Kongreß die Bundesleitung , im kommenden Jahre
eine Statistik über staltgesundene Unglücksfälle aufzunehmen . —

Hinsichtlich der Akkordarbeit wurde die Erklärung an -

genommen , Idaß dieselbe für die Arbeiter als durchaus schädlich

zu verwerfen sei . Bei etwaigen Streiks soll die gegenseitige
Unterstützung der gesammten Arbeiterschaft der drei skandina -
vischen Länder als Verpflichtung anerkannt werden . — Der

nächste Kongreß findet 1895 in Landskrowa statt .

VevlammUmuezr .
Tie Steinsetzer und Berufsgeuosse « hatten in der öffent -

lichen Versammlung am 14. d. M. die Tarifsrage zu erledigen .

Kollege K n o l l berichtete über die Verhandlungen seitens der

Lohnfommission mit der Innung , die bis jetzt resultatlos ver -

laufen sind . Tie Innung unter Führung des Herrn Obermeisters
Kuhlbrodt hat einen alten Kniff versucht , indem sie 12 Per -
sonen aus dem „ Gesellenstande " beliebig auswählte , die einen

ihr genehmen Lohntarif aufstellen sollen . jKollege Arlt wünscht
deni Tarif noch beizujügen , daß die Arbeitgeber verpflichtet sind ,
den Kollegen , welche außerhalb arbeiten , Fnhrgeldentschädigung
zu gewähren , und daß von ihnen die Benutzung ' des Arbeitsnach -
weises verlangt werde , zieht aber aus praktischen Gründen

seinen Vorschlag zurück . Folgende Resolution wurde hierauf ein -

stimmig angenommen : „ Die ze. Versammlung der Steinsetzer
und Berufsgenossen protestirt energisch gegen die Art
und Weise , wie die Unternehmer im Steinsetzgewerbe ,
besonders die Berliner Steinsetzer - Jnnung die Bestrebungen

genannter Arbeiterschaft zur Aufrechterhaltung geregelter Arbeits -

Verhältnisse glauben nicht beachten zu dürfen . Ganz besonders
spricht dieselbe sich mißbilligend ans über die Nichtbeachtung der

gewählten Lohnkommission . Die Versammlung erblickt darin
eine Nichtachtung der gesammten Arbeiterschaft und lehnt aus

diesem Grunde jede Verantwortung für die Folgen dieser wenig
anständigen Handlungsweise ab . Des Weiteren erklärt die Ver -

sammluug , daß eine Veryandlung über die Lohnsrage nach wie

vor nur auf Grund des vorgelegten Lohntarifs stattfinden kann .
Andere Personen als die gewählte Lohnkommission sind nicht
berechtigt , Verhandlungen in dieser Frage einzuleiten . " Kollege
K n o l l wurde beauftragt , diesen Beschluß der Innung zu über -
Mitteln . — Bei der Berichterstattung des Telegirten zur Gewerk -

schastskommission wurde der Schuhinacherstreik gestreist und die

Handlungsweise des Abg . Bock von den meisten Rednern gewiß -
billigt . Genosse Dr . Pinn hielt dann einen Vortrag über :

„ Pharisäer einst und jetzt ", dem allseitig in der Diskussion zu -
gestimmt wurde .

Charlottenburg . Am 10. d. M. tagte hier eine General -

Versammlung der Filiale der deutschen Maler und Berufs -
genossen . Die zunächst vom Kassirer verlesene Abrechnung vom

letzten Quartal giebt zu keinen Ausstellungen Veranlassung . In
den Arbeitsnachweis wählte die Versammlung die Kollegen Stein -

Häuser , Dieke , Flemming , Eöbel , Aibeit und Plohinann als
Arbeitsvermittler . Nachdem erstattete der Vorsitzende einen kurzen
Jahresbericht über die bisherige Thäligkeit unserer Filiale .
Taraufhin wurde zur Wahl des gesammten Vorstandes geschritten .
Das Resultat war folgendes : Lutter , erster Bevollmächtigter ,
Busse , Kassirer , Flemming , Schriftführer , K r a h n e r t ,
Beisitzender , G ö b e l und F. D r ö m e r t , Revisoren . Ter Bc -

richl des Kollege » Flemming über den Stand und die Benutzung
unserer Bibliothek wurde mit Befriedigung entgegengenoinmen .
Hierauf wurden die Kollegen Dieke , F. Drömert und Schiller
in die Bücherkommission gewählt .

Marienfelde . In einer öffentlichen Versammlung , die

namentlich von der ländlichen Bevölkerung aus der Umgebung
Marienseldes stark besucht war , sprach Reichstags - Abgeordneter
Zubeil über die neuen Steuervorlagen . Zubeil bemerkte zunächst ,
daß er zu der einige Tage vorher veranstalteten Versammlung
in letzter Stunde durch dringliche Angelegenheiten am Erscheinen
verhindert worden sei . Nach dem beifällig aufgenommenen Vor -

trage forderten mehrere Redner die Anwesenden zum Abonniren

auf das „ Volksblatl " auf , da das „ Volksblatt " allezeit die In -
teressen der werklhätigen Bevölkerung vertrete . Mit einem kräf -

tigen Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die Versammlung
zeschlossen .

<Sa » vrr « in dir Kertluir Kildlianrr . Dienstag , den >». Januar l «9«:
Oeffeniliche Versammlung im Vereinshaus , Annenstr . 16.

vrt » - Kranlienliiiss « siir Kandiungugestils » » » nv . Zrlirlingr . Am
Dienstag , den IS. Januar , Abends «' s Uhr, Sitzung des Vorstandes .

Achtung . Schmied « ! Zwei große vssentliche

- - - - -

-

- - - - -

Männer und Frauen . Tie erste :
Versaminlunaen für

Miüwcch , den 17. Januar , Abends 8 Uhr.

behufö Gründung einer Filiale im Norden , s. Verschiedenes . — Die zweite :
Montag , den 22. Januar , Abends 8 Uhr, in Moabit , Stromstr . 28 bei Lange .
Tagesordnung : i. Vortrag des Genossen Maltutat . 2. Tislusston . a. Ver¬
schiedenes .

tierein der Kureau - Ang » k » llt « » und verwandten Kerusagenosle «
Mitglieder = Versammlung jeden Dienstag nach dem I. und 16. des Monats ,
Abei ds 9 Uhr in der Lothringerstr . ez bei Solisch .

Turnverein « ermania turnt Dienstag und Freitag , Abends SZ —toll Uhr
Ackerstr . 67.

Ächtung , Schlächter ! Groß « öffentliche Versammlung sämmtlicher
Cchiächtergcsellen und Mamsells am Sonntag , den 21. Januar , Nachmittags
6 Ubr. in Cohn ' s Festsälen , Beutftstr . 22. Tagesordnung : Vortrag des
ReichStags ' A' georbnete » Legten aus Hamburg . Berichterstattung der Statuten -
beralbungS - Kommtsston . Wahl eines provisorischen Vorstandes .

Ärbritslofen - Versammlung für Schönrderg am Dienstag , den
16. Januar , Worin, ss, Uhr , in der Schloßt auerei zu Schöneberg .

Ardritrr - Kildungoschnl ». Ticnsiag Abend von sis - lojj Uhr. Nord -
Schule , Müllerstraße nsa : Unterricht in : jiaufm Rechnen . Korrespondenz .
O si - Schule , Markusstraße si : Unterricht in : Deutsch sunt. ) . Südost -
Schule , Reichcnbcrgcrstraße 133. Unterricht in : Mathematik .

Bei allen UnterrichlSsächer » können Schüler und Schülerinnen auch jetzt.
im Laufe des Semesters , eiutreten .

Hund der grsrUiyen Arbriirrvrreiue Herlin » und Zlmgrgend .
Alle Zuschrislcn , den Bund betreffend , sind zu richten an P. Henkel ,
Bcrgincnnstraße It . ( oj 2 Tr. Hirustag . Louisenstädtischer Theaierverein
Frohsinn bei Möbring . Admiralslr . isc . — Mustkverein Hoffnung ,
bei Trcßler , Eisen bahn flraße 6. — Geselliger Mustkdilettanleu - Verein
Münster mann , bei Wille , Hochfir . 32a. Uebunasstunde und Aufnahme
lieuer Miiglieder . — Thcaierpcrein Fr eun d sch a f t . Abends 9 Uhr beim
Anhaltiner , Tcmxeibofer Ufer. — Theater - Gesellichafl Liberte , Kottbuser
Tainin 163 bei Meier . — TbeatervelelN Freie Kunst , Blumenstraße Nr. 46
bei Wenk, bj, Uhr. — Cchützenverein Fretkugel , Ctalitzerstr . 34 bei Henke

— Gesangoerei » Alpenrose Abends 9 Uhr bei Tschentscher , Schönlein .
straßs 26. — Rauchllub Gut gesinnte Freunde , Abends 9 Uhr, bei
Müller , Georgsnlirchstr . «5.

Arbrit « r - Sä » grrb » » d Berlins u. Umg. Alle Aenderungen im Vereins -
käsender stnd zu richten an Frtedr . Kortum , Manteuffeistr . 49, v. 2 Tr. Oi - nftag ,
Abd s. 9 Uhr , UebungSstunde . Ausnahme neuer Mitglieder . — Freundschaft t ,
bei Lsirald Berliner , Vrunncnstr . 114. — Olympia , Adalbertsir . s bei
Sauennan » . — S ch i I d h o rn , Us. dcmstr . 33 bei Mielke . — Allegro ,
Wrangclstr . I4l,bli Schmidt . — Alpenglocke , Grüner Weg 29, bei Sacger . —
Bruderherz , Andrcasstr . 26 bei Wille — Jhn ' scher Humor , Strauß -
bergerslraße 3 bei Birk . — U nverzagt 2, Moabit , Jagowstr . 29 bei Linke. —

Waldkapelle , Reichenbergerstr . 19 bei Roscher . — Arbeiter - Mai -
bund , RrtraircS . Wallstraße bei Gärtner . — Sängerketle , Koltbuser
Damm 74 bei A. Hille . — Kreuzberg , Lichterfeiderstr . 7—8 bei Winter . —
Alte Linde , Mariannenftraße «8 bei Güller . — Vorwärt S 4,
Ralhenvw , Restamant Zur Erholung bei W. Jriesecke . — Einigkeit
Weinstraße II bei Feind . — Gesangverein der Böttcher Steineiche ,
Jübcnsir . 66 bei Trieschmann . — Vorwärts 8, Marwitz , bei Wilhelm Nölle .
— H i l a r i a , Frantsurterstr . 30 bei Haberecht . — Wiederhall , Söpenicker -
sttaße 191 bei Woge. — B v r w ä r 1 s 3, Friedrichsseide , Wilhelmsiraße 16
bei Mrinber . — Gesangverein R olhe Nette 2, bei Rabe , Nuppiner - und
Schönboizerstraßen - Ecke. — Schneeglöckchen ! , Nixdorf , KarlSgarleustraße
bei Hilpert . — Gesangverein Ein t r a ch t , Nieder - Schönweide , Restaurant
Elrettler , Srünauerstr . — Mohr' sches Doppelquartett , Neue Königstr . 73
bei Sahn . — Gesangverein Frohsinn in Stralau , Gräst . Retschach ' sche Brauerei .
— Deutsche Liedertafel , Brüner Weg 29 bei Säger . — Sänge rg ruß ,
Fricbrtchsbage », Blanl ' s Restaurant . — Eph eu , GertchiSstr . lv bei Gehrandt . —
Gesangverein E ch o 2 9 Uhr Abei . dS UebungSstunde bei Reimann , Alle Schön -
hauscrstr . ts . — Gesangverein Gerechtigkeit Westen , Bülowstr . SS
bei Weuur . — Gesang - und Thealerverein „ Sicacle " lgemisch . Chorj .
Zeugbossir . 8 bei Beblendors . — Arbeiter - Ecsangverci » Freiheit 2, Ablers -
Hof, Restaurant 5>uhle. — Freies Lied l , Fricdrichsberg , Friedrich -
Karlstraße ll bei Heinecke. — Wachtauf Schwedlerstraße 23 bei
Nagels . — Blumenlese , Scbaslianstr . 3, bei Meier . — F r e t h e i t 3
Bernau , im SchützeuhauS . — Freie Glocken , Mariaunenstraße 3l —32
d- i Toberstein . — Senefelder , LanbSbergcrstr . 3i bei Seehaufen . — Echo 3.
Zehlcndorf , Karlstraße bei Regler . — Männergesangverein „ Wach ' Aus " .
Panlow , Wollan. kstr . 115 bei Hermann Sonntag . — Männergesangvcrein „ Eichen
trau z", Prenzlau , im Kaisergarlcn . — Münnergesangveretn „ k o t t b u s e r H a r-
mo nie " , Bölhsiraße 8 bei Albert MöweS . — Weddtnger Harmonie ,
Müllerstr 7. — Gesangverein der Klempner undBerufsgenossen
Siemen Ssir. 17 bei L. Biet . — Männerchor Nord - Ost , Landsberger - Allee
bei Fcrd . Krause . — Harmonie Rixbors , Bergstr . 120 bei Bariha <DeulschiS
WirlhShauS ) . — Hcimatbllänge , Köpenick , Rosenftraßs bei Troppenz . —
Almenrausch , Manteuffelstrabe 9 bei Nowack. — Sängers retheit
Nannynstr . 86 bei Zubeil . — Alton , Wiitenberge , Thurmstr . 23, Zentral -
Halle. — Liedesfreiheit 2, Strausberg , Wiiheiiilstraßc , Weder ' S Kaffee-
Haus . — Froh ' Hoffnung ( B. W. ) Kulmstr . 36 bei Raumann . — Zu -
I u n >t i , Sieglitz , Ahornsir . im DambnrniS . — Edelweiß l , im Restau¬
rant Ziaich, Oranieustr . 190.

welxng - , Turn - » nd gekellige verein ». Dienstag . Gesangverein
Anatr eon , Abends 9 —ll Uhr, bei Kcßner , Annenstraßs 16. — Gesangverein
Koltbuser Harmonie , Bocckhstr . 8 bei Alberl MöweS . — Musitverein
Nord —n Uhr, Wriezenerstr . 6, bei Senbke .

Turnverein Gesundbrunnen . Die i. Männer - Abiheiiung turnt von
8 ! —ioü Uhr in der Turnhalle des Lesstng - Bymnastums , Pankstraße 9—10 . —

e r k i n e r T u r n g e n o s s Su s ch a f t. Tie 9. Mänuerabihettung turnt jeden
Dienstag und Freitag in der Semeinbeschuie , vkumenstr . 63 a.

Theater - Berein Othello 2 AbenbS s Uhr, bei TägerS , Äertenstr . 13—14.
— Prival - Zheaikr - Eeiellschast Berliner Humor , Abends 9 Uhr, Köpnicker -
straße 16» bei Buchs . — Privattheaterverein EreScendo Abends , bei
Nicolay , Cliiabethlttchstr . >4. — Zheaterverein V u l k a n i a, Abends Sjs Uhr,
bei Schütte , Alte Schönhauserstr . 23—24, Sitzung mit anschließendem Tanz . —
Tbearerverein V u I l a » i a 2 , Abends 9)j Uhr , Ackerstr . 144, Vorstädtisches
Kasino . — Theaterverein „ F r e u n d e S t r e i S", Sitzung 9 Uhr, Restaurant
Kazorke , Solms ilr . l .

BergnügungSverein Amie itta , 6i Uhr, bei Lchönnagel , Barnimstr . 47.
— VergnügungSverein Nordwacht , Abends s Uhr, im Lokale bei Hermer -

lchmldt , Peilebeigerstraßs 28. — Geselliger Verein Brüderschaft ,
Abends 9 Uhr, im Nestau ant Dttlmaun , Perlebergerstr . 9. — VergnügungS -
verein Sa turn all a, Abend 9 Uhr, Andreasstr . 3, Sitzung . — Vergnügung «-
verein Ftdelio , Abend « 9 Uhr Sitzung mit Damen bei Seifert ,
Oranieiistraße 21. — Geselliger verein „ Mehr L i cht ". Abend « 9 Uhr ,
Große Fronlsurterstr . 13« bei Gold «. — Douristenklud „ W an der -
lust " , Abends 9 Uhr, Fransecktstr . und Schönhauser - Allee - Ecke. —
Geselliger Arbeiierverein Hoffnung VereinSlotal bei Siltler , Mariannen -
straße 48. Alle 14 Tage Dienstags , Abends 8 Uhr. — Geselliger Verein
Regina Sitzung mit Damen Oranienstr . 153 bei Schönwaider . — Ver-
gnügungSverein Luna . Sitzung bei Haberecht , Große Frantsurlerstraßs 39,
FibelttaS . — Männerchor Waldesrauschen im Restaurant „Hohen -
zollern ", Seydelstraße . — Ve> gnügungSverein Berolina Abends 9 Uhr
im Restaurant Protz , Annenstr . 9. — Geselliger Verein „ Unter UNS" ,
Abends 8 Uhr , bei C. Fischer , Beufselstr . 66, Moabit .

Orientalischer Rauchllub Spar - und Kreditverein , Abends 9 Uhr,
Reichenbergerstraße 24, bei Schröder . — Rauchllub Dämmerwolke ,
Böckhstr . 51. — Rauchllub Brud erbunb . Abend « 9 Uhr , bei Stabernack ,
Pücklerstr . 49. - Rauchllub Zeitgeist , Abend « 9 Uhr bei Kaspar , Restaurant
zum Zeitgeist , Bernauersir . 72. — Rauchklub Unverzagt bei E. Rupptn ,
Vlnmeirstraße 49. — Rauchllub Portorteo , Abend « �9 Uhr , bei
Kehn , Wrangelstraßs Nr. 136. — Nauchklub Semüthltchlett 2,
Abends 9 Uhr bei Achsel , Köpenickerstrabe iSi . — Rauchllub Blaue Luft ,
Abend « 9 Uhr bei Brediow , Bülowstr . 66. — Rauchllub Abguß , 8� Uhr,
bei Schulze , Mebersir . 10. — N a u ch r l u b Abguß l . Abend « 8!t Uhr bei
Nawrod Mariusstrabe 23. — Rauchllub „ Grüne Quaste " , AbenbS
9 Uhr , Münchebergersir . 29, Restauration Schmeist . — Rauchllub Eldo -
r a d 0 Abends 8jz Uhr bei Eayer , Pallisadenstraße Nr. 66 - 67 . — Rauch -
klub Tabat « btülh e . Sitzung , Abends 9 Uhr, Blumenstr . 19 . — Rauch -
kiub G 0 i u m b u s . Abends szj Uhr, bei A. Ulke. Oppelnerstr . 23. —
Slalliub Eintracht Abend « 9 Uhr bei Grande , Lausitzerstr . 60. —
Staiklub R 0 th e r Inn ge , Sitzung olle Dienstage nach dem 16. und
Spielabend alle Ttenstage von 9 —n Uhr tm Restauraut Boeckhstr . 7, bei
Herrn Herraih . — Bü glerverein „ Norde n". Jeden Dienstag , «beiidS
9 Uhr, Sitzung , Kastanien - Allee 40, im Restaurant .

Spreikzfssl .
Die Redaklion stellt die Benutzung de » Sprechiaals . soweit der Raum dafür
abzugeben ist , dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheilen allgeiueiuen
Interesses zur Verfügung : sie wahrt sich aber gleichzeitig dagegen , mit dem

Jiihali desselben ideniistzirt zu werbe ».

Bezugnehmend auf den Sprechsaal - Arlikek in Nr . 6 des

„ Vorwärts " vom II . Januar d. I . theill die unterzeichne le

Lokalkommission mit , daß der Vorstand des Vereins Berliner

Hansdiener im voiigen Jahre der Lokalkommission gegenüber
das Versprechen abgegeben hat , nicht mehr in boykotiirlen Lo -
kalen zu verkehren . Da nun der betreffende Verein sein Ver -

sprechen nicht gehalten bat und den Beschlüssen der Lokal -
kommission zuwider gehandelt hat , indem der Verein Berliner
Hausdiener am 27 . Januar d. I . in der Philharmonie einen
Maskenball abhält , erklärt die Lokalkommission , daß der Verein
Berliner Hausdiener nicht als eine Vereinigung zu betrachten ist ,
die auf dem Boden der modernen Arbeiterdewegnng steht . Wir

ersuchen aber , nicht den obengenannten Verein mit dem Verein
der Haus - und Geschäjtsdiener zu verivechseln ; der letzt -
genannte Verein steht auf dem Boden der modernen Arbeiter -

bewegnng .
Die Berliner Lokal - Kom Mission .

I . A. : S . Gumpel , Barnimstr . 42 .
« »

»

Zum Berliner Schuhmacher streik .
Die Art und Weise , wie sowohl die Mitglieder des Zwicker -

Vereins , als auch die bürgerliche Presse sich des Schuhmacher -
streiks bedient , um mich in der öffentlichen Meinung zu dis -

kreditiren , zwingt mich , aus meiner Reserve an die Oeffentlichkeit
zu treten und mein Verhalten gegenüber dem Streik klar zu legen .
Die Schuhniacher Teutschlands gaben sich im Jahre 1383 auf

Äbg ? « Ägi ? nW� cTaXfo�m Cchuhmacherkougreß in Gotha eine Orgauisation , den Verein

deutscher Schuhmacher , welcher auf drei nachfolgenden Kongressen

als die praktischste Organisation anerkannt wurde . Die Berliner

Schuhmacher haben diesen Verein selbst mit ins Leben gerufen .

Da die Zahl der Streiks im Schuhmachergewerbe und der - Industrie
zu jener Zeit groß war und oft mehrere zu gleicher Zeit aus -

brachen , ohne daß die nöthige » Mittel vorhanden waren , dw

Streikenden zu unterstützen , ging die Mehrzahl verloren , wodurch

die Bewegung arg geschädigt wurde . Es wurde deshalb be -

schloffen , einen Verlrauensmann für ganz Deutschland zu wählen ,

welchem zugleich alle Streikangelegenheiten und die Unter -

stützulig derselben übertragen wurde . Zu diesem Posten wurde

der Unterzeichnete seit 1883 wiederholt gewählt und haben wir

mit dieser Einrichtung schon manchen schönen Erfolg erzielt , weil

die Arbeitgeber vor dem Verein deutscher Schuhmacher Respekt

haben . Als Beweis will ich hier nur anführen , daß der gleich -

zeitig mit dem Berliner Zwickerverein ansgebrochene Streik der

Mitglieder unseres Vereins der Färstenheim ' schen Arbeiter nach

einer längeren Verhandlung des Unterzeichneten und einer De -

putation der Streikenden zu gunsten der Arbeiter beigelegt

wurde , weil der Verein mit seiner Kasse hinter seinen Mit -

gliedern stand .
Unsere Berliner Kollegen , welche es nie zu einer nennens -

werthen Organisation gebracht , trennten sich später ( 1380 ) von

dem Verein deutscher Schuhmacher und gründeten einen Lokal -

verein . Unter vielen Anstrengungen und Opfern gelang es uns

wieder , in Berlin eine Filiale des Vereins deutscher Schuh -

macher zu gründen , aber diese Filiale wurde mit

dem tödtlichsten Hasse von dem Lokalverein verfolgt
und bekänipft . Neben dem Lokal - Verein gründeten
nun noch die Zivicker in Berlin einen Zwickerverein , die Stepper
einen Slepperverein , die Filzschuharbeiter einen Filzschuh -
arbeiter - Verein . Alle zusamnien aber repräsenliren nicht den

hundertsten Theil der Kollegen und alle zusammen wollen sie

nichts wissen von dem Verein deutscher Schuhmacher , welcher
ca . 12 000 Mitglieder zählt .

Dieser Verein verlritt die Tendenz , daß Streiks , wenn sie

nicht mit einiger Aussicht auf Erfolg geführt werden können ,
wenn keine Mittel vorhanden sind , um die Streikenden wenig -
stens die erste Zeit vor Hunger zu bewahre » , ja die sichere

Wabrscheinlichkeit zur Niederlage der Arbeiter �führt , es besser
ist , dieselben unterbleiben . Zeigen nun die Berliner Schuh -
macher schon a » sich ein trauriges Bild der Zerrissenheit und

Zerfahrenheit , so sind im übrigen Deutschland die Arbeiter der

mechanischen Schuhindustrie mit einigen rühmlichen Ausnahmen

absolut für keine gewerkschaftliche Vereinigung zu gewinnen .
Was für unsägliche Anstrengungen hat der Verein deutscher

Schuhmacher nach dieser Richtung gemacht , welche kolossale

Opfer gebracht , alles vergeblich . Dabei kommen zwei Drittel
aller Streiks auf mechanische Betriebe .

Schon vor drei Jahren schrieb das Schuhmacher - Fachblatt
wie folgt über diese Misere :

Wie oft haben wir schon erlebt , daß die Arbeiter dieser
oder jener Schuhfabrik um keinen Preis der Welt zu bewegen
waren , sich unserer Organisation anzuschließen . Da wurden sie
plö tzlich von einer Lohnreduktion heimgesucht oder sie versuchten ,
ihre schlechten Löhne um etwas zu erhöhen ; es kam zum Kon -

flikt mit den Fabrikanten , und nun wußten sie ganz plötzlich
den Verein deutscher Schuhmacher zu finden , in der höchsten
Roth schloffen sie sich demselben an , sie wußten jetzt auch ,
daß es ein „ Fachblatt " giebt , in dem man einen Aufruf ver -

öffentlichen kann und sie wandten sich dann auch an
das Solidarilätsgefühl der Arbeiter , das sie sonst nie
in sich verspüren . Und in der That , niemals haben sich die

Fabriksschuhmacher umsonst an uns geivandt , niemals wurden

sie im Stiche gelassen , man half ihnen treulich in jedem Falle
zur Diirchsühruiig ihres Kampfes . Und wenn der Kampf zu
Ende , was that die Mehrzahl dann ? So rasch , wie sie in den
Verein gekommen , liefen sie wieder davon und sie kümmerten

sich den Teufel mehr um Verein , um „ Fachblatt " , um Kollegen -
schaft mid Solidarität — biS sie abermals in einen Konflu ' t
mit dem Fabrikanten kamen . Das ist eine verrätherische , eine

gemeine und schmutzige Handlungsweise , die wir immer und
immer wieder ,

'
Jahr für Jahr , auss Neue erleben und

die endlich zum Anlaß genommen werden sollte , zu er -

wägen , ob man für die Zukunft gegenüber jenen Arbeitern
in Fabriken , die nur im Augenblicke der Noth zu uns

kommen , noch fernerhin Solidarität bethätigen sollte . Wir unserer -
seits stehen nicht an , zu erklären , daß wir mit Zustimmung der

organisirten Kollegen für die Zukunft nur die Fabriksschuhmacher
bei Konfliklen mit ihren „ Brotgebern " ihrem Schicksale über -

lassen , welche dem Verein deutscher Schuhmacher nicht angehören .
Dasselbe gilt natürlich auch von den Orten , wo die Schuhmacher -
gesellen erst kurze Zeit vor dem Ausstande sich dem Vereine an -
schließen . Wenn sie wissen , daß sie von keiner Seite eine Unter -
stütziing erwarten können , wenn sie nicht der Organisation an -

gehören , so werden sie sich ohne Zweifel entschließen müssen , e»t -
weder sich uns anzuschließen oder dann dem Kapitalisten sich auf
Gnade oder Ungnade zu überliefern .

Kollegen in den Fabriken ! Entscheidet Euch , was Ihr thim
wollt . Wenn Ihr mit uns nach Verbesserung Euerer wirth «
schafllichen und sozialen Lage streben wollt , reichen wir Euch
von Herze » gerne die Bruderhand und heißen Euch in unserem
Bunde — dem Verein deutscher Schuhmacher — willkommen .
Wollt Ihr aber wie bisher uns ferne bleiben , keine Solidarität
mit uns anerkennen , dann werden wir , wenn Ihr von Eueren
Fabrikanten bedrängt seid , auch unsererseits keine Solidarität
mit Euch anerkennen und Euren Bitten und Aufrufen kein
Gehör geben . Euch dem wohlverdienten , bitteren Schicksake über -
lassend .

Wer nicht mit uns ist, ist gegen uns !
Dieselbe Erklärung ist auch auf dem letzten Schuhmacher -

Kongreß abgegeben worden .
Die Arbeiter der mechanischen Schuhfabriken , also auch die

Berliner Zivicker , waren gewarnt , und was haben sie gethan ?
Nichts , gar nichts , sie liegen noch auf der Bärer . yaut und nur
einize Dutzend Berliner , halb unabhängig , halb konfus , betrachten
es als eine ihrer vornehmsten Aufgaben , den Verein deutscher
Schuhmacher weiter zu bekämpfe » .

Da haben wir uns denn nun entschlossen , eine andere Taktik
einzuschlagen , und zwar die obige , daß wer nicht für uns ist , ist
gegen uns . Sollen wir für die seil Jahren a » den Tag gelegte
Gutmülhigkeit und die dafür erhaltenen Schläge auch noch die
andere Backe Hinhalten ? Und gar etwa weil es die Berliner
sind ? So riesig imponirt uns der Berliner an sich nicht . Die
Berliner Zivicker ernten die Früchte ihrer Saat . Aber , sagt
man unS in Berlin , Ihr hättet mit Eurem Vorgehen warte »
sollen bis der Streik vorüber ivar . Abgesehen davon , daß es
nach dem Streik , gleich viel ob er gewonnen oder verloren wird ,
sehr schwer sein ivird , noch Berliner Zwicker in einer Versamm -
luiig zu sehen , würde man uns einfach verhöhnen und verlache »,
wie man es so häufig gethan , und dazu haben wir keine Lust .
Wenn man nun mit Schimpfen ividerlegen könnte , so wäre ich
von den Berliner Bersaminluilgsreduer » , von denen der größte
Theil , was beiläufig bemerkt sei , gar keine Schuhmacher sind ,
gründlich widerlegt .

Lump , Bourgeois , Arbeiterfeind , Verräther , Hochstapler ze.
sind mit gehöriger Lungenkraft mir an den Hals geschmettert .
Doch kann ich darauf nur erwidern , daß diese saftige Schimpferei
sowie die gegen mich gefaßten Beschlüsse mir nur ein mitleidiges
Lächeln abgezwungen haben . Nicht den garnicht zu uns ge-
hörenden Zwickern und sonstigen Berliner Radaubrüdern bin ich
verantwortlich , sondern den organisirten Schuhmachern Deutsch -
lands . Und diese haben , wie bereits mitgetheill , dieses Vorgehen
gebilligt .

Ja ich wiederhole , in Zlikunft werden von uns bei Schuh -
inacherstreiks nur Mitglieder des Vereins deutscher Schuhmacher
unterstützt und wer sich diese Unterstützung sichern will , der trete
dem Verein bei . zj . sg 0 rf .

Verantwortliche : Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin . LW , Beuthstraße 2.
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